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Hs geyt schief! 
Wie», 27. November 

Die Dmfle verwirren sich zusehends — 
ein anderer AuSweg. als daß das System weg-
geschickt werde, scheint beinahe ausgeschlossen. 
Die Kiäfle, welche die VersötinuiigSpolilik loS-
gelöst hat. schreiten allzusehr aus eigener Spur 
einher, als daß sie nicht mit Nachdruck in ihre 
Schranken gewiesen werden müßten. Dies ist 
aber nur möglich, wen» Ernst gezeigt, 
wenn unzweifelhaft kundgethan wird, daß da» 
cisstem a> ß«r Dienst gestellt ist. Jv «ine Roth» 
wendigkeit, welche keine Hoffnung mehr aus» 
kommen laßt, werden sich die Widerstrebenden 
endlich finden: von ibrer Gutwilligkeit oder gar 
von iorer Bescheidenheit ist weder bei den na-
«analen Eiferern umer den Slaven, noch bei 
den klerikalen und sonstigen Fanatikern da« 
Geringste zu erwane». 

Die jüngsten Tage haben da« !lar gemocht. 
Mit der Flick- und Frett-Arbeit geht eS nicht 
meitir. Zuerst hat eS sich gezeigt, daß die qua-
lifteierte Mehrheit für den Ausgleich in Böhmen 
überhaupt nicht mebr zu habe» ist, und nun hat 
sich auch die Unverläßlichkeit selbst deS Groß-
grundbesitzeS inbezug aus den Ausgleich uu-
zweifelhaft ergaben. Zweiunddreißig Großqrund-
besitzt? haben gegen den Ausgleich, gegen die 
Wiener Vereinbarungen gestimmt, indem sie sich 
sür den Antrag Mattusch erklärten, nach welchem 
Artrage der Präsident, der Vicepräsident und 
der RegierungSvertreter b«4 Landes culturraihes 
beider Landessprachen mächtig sein müssen. Es 
bat sich gezeigt, daß ein Fürst Karl Schwarzen-
berg, ei» Grak Harrach. der eigentliche nationale 
Adel. und selbst zwei Thun sich dem Ausgleiche 
gegenüber aus die Seite der nationalen An-
spräche der Tschechin stellen, und daß sie der 

Kleber Sag fn l ammlung und A»agtn-

erzähtung. 
Von Tr. Balent n Pogalschnigg 

Jede Sage ist entweder da» Erzeugnis der 
epischen Geistesarbeit der Gesammtheit <VolkS-
sage) oder das ins Volk gedrungenc, mehr oder 
minder populär gewordene Werk der dichtenden 
Pdantasi« und Erzälungsgab« einzelner Kopse 
au« den gebildeten Classen der Gesellschaft 
stüberer Zeile» <Buchsax>e. z. B. die chronistische 
Sage, die Legend? u. d»l). I n dem eine» wie 
in dem anderen Falle hat man eS in ihr mit 
ttwaS historisch Gegebenem, mit einer traditionell 
gewordenen Schöpfung de« menschlichen Geistes 
zu thun. 

Man pfleg« sie auf zweierlei Art auszu-
zeichnen und wiederzugeben, nach der schön-
geistigen und nach der «issenfchastlichen Methode. 

Ersterer ist die Sage nickt Selbstzweck, 
sondern vielmehr Mittel für bestimmte ander-
weitige l>terarische Versuche. Von dem Falle ab-
gesehen. wo ein Schriftsteller die Sage in 
„stilisierter" Form dem Inhalte seine« erzählenden 
oder beschreibenden Werkes einverleibt, bildet 
die Tafle für manche Schriftsteller da« Motiv 
oder auch den Stoff für ihre eigenen freien 
dichterischen Entwürfe und Ausführungen, mögen 
diese sich nun in den Forme» der Ballade und 
Aomanze, oder in denen einet Novelle, einer 

Regierung gegenüber ebenso aus dem Stand-
punkte der Iungtscheche» stehen, wie den Deutschen 
gegenüber. DeS Grobgrundbesitzes wenigstens 
glaubte die Regieruag völlig sicher zu sein: es 
hat sich erwiesen, daß dies nicht der Fall ist 
und daß die Fahnenflucht der Alttschecheu auch 
einen erheblichen Theil des Großgrundbesitze« 
fortzureißen imstande ist. Welche Verlegenheit 
der Regierung aus dieser Haltung des Groß-
grundbefiyrs erwachst, läßt sich schon daraus 
ersehen, daß der amtliche Telegraf über diese 
Abstimmung auf fast vierundzwanzig Stunden 
die Sprache verloren hatte und daß bei der 
Prager Slatthalierei ein längere« Nachdenken 
und sogar ein Einvernebmen mit der Wiener 
Regierung nothwendig würfe, um festzustellen, 
in welcher Gestalt die mißliebige Nachricht der 
Welt mitgetheilt werden sollte. Das so arg ver-
fpätete Telegramm leistete dann auch in der 
Verschleierung deS Vorfalles das Möglichste. 

Diese Abstimmung über den Antrag Ma«-
tusch bei § 9 der LandeSculturrath« - Vorlage 
konnte nicht ohne Einfluß bleiben auk die Ent-
schließung der Deutschen bezüglich der Beschickung 
der Prager Landesausstellung. Das Schicksal 
deS Ausgleiches, an welchen dir Beschickung der 
Ausstellung von allem Anfange an sich geknüpft 
hat, ist »ntfchieden, seit e« klar geworden ist, 
daß eine qualisicierte Mehrheit sür den Aus-
gleich nicht besteht: nach der Abstimmung über 
den Antrag Mattusch ist auch da« Schicksal der 
Landesculturraihs-Vorlag« zum mindestens ein 
höchst zweiselhaftes geword.n. Es steht jetzt 
fest, daß auf Seile der Tschechen jene Ge« 
sinnung nicht vorhanden ist. welche die Unter-
läge eines Frieden? zwischen den beioen Stämmen 
in Böhmen »ilden müßte; es steht fest, daß 
selbst ein Theil des Großgrundbesitze» seine 
Verbindung mit de» national-tschechische', Par-

histoiisch - romantische» Erzählung oder eines 
Romanes bewegen. I n dieser Art behandelt, 
wurde die Sage zuerst ein Gegenstand der 
literarischen Prvduction. 

Erst in de» ersten Jahrzehnten unseres 
Jahrhundert« begann die zweite, die wissen-
schaftliche Methode der Sagenaufzeichnung. Sie 
nahm ihren Ausgangspunkt bei den epochalen Ar-
beite» de« gefeierten Germanisten Jakob Grimm, 
d.r zuerst in der mit seinem Bruder Wilhelm 
herausgegebenen Sammlung „Deutscher Sagen", 
dann aber insbesondere in seiner deutschen 
Mythologie der Arbeit aus diesem Gebiete neue 
Wege wies. Zwar wurde daduich die schön-
geistige Art der Behandlung der Sagen keines-
weg« eingeengt oder auch nur ernstlich in Frage 
gestellt. Wohl aber ist eS von da ab zum u.» 
anfechtbaren Glaubensatze geworden, daß die 
einzig richtige Bedaiidlung der Sage jene sei, 
in welcher sie un« bei Grimm entgegentritt. 
Die wissenschaftliche Methode, hier schon in 
ihren wesentlichsten Grundsätzen geübt und vor-
Handen und von da an stetig mehr ausgebildet, 
erblickt in der Sag« ein Object der Wissenschaft, 
und zwar «inwedtr ein solches, daS man seiner 
selbst willen kultiviert, demnach also al« den 
Stoff einer neuen selbstständigen Wissenschaft, 
der Sagenkunde oh,« aber welchen man im 
Interesse und im Dieiiste anderer Disziplinen 
verfolgen und aufzeichnen müsse, für welche die 
Sage rm mehr oder minder brauchbares 

teien für wichtiger erachtet, als ein Entgeg-n-
kommen gegenüber de» Deutschen und selbst 
gegenüber der Regierung. Dieser Stand der 
Dinge muß mit aller Kälte beurtheilt werden. 
Ein anderer Entschluß, als der Ausstellung 
serne zu bleiben, welche die Besiegelung der 
Versöhnung hätte sein sollen, ist nicht möglich. 
Die Deutschen brauchen über all' die Unbill, 
welche ihnen widerfahren ist, seitdrm sie in 
offener Ehrlichkeit die Wiener Vereinbarungen 
unterschrieben haben, nicht aufzuschäumen. Sie 
müssen in aller Ruh« erwägen, was ihnen die 
Eh.'« gebietet. 

Die .Haltlosigkeit des Systems ist auch an 
anderen Orten zutage getreten. Du slooenisch« 
Abgeordneten » Cvnferenz. deren Beschlüsse im 
Krainer Landtage an die î essentlickkeit kamen, 
hat zwar nicht sofort die Vereinigung aller slo-
venischen Ländertheile gesord rt, aber doch wohl 
die Einleitungen derselben beschlossen: ein slo-
venische« Obergericht inLaibachund eine slovenisch« 
RechtSacademie daselbst sollen vorläufig in« 
Leben gerufen werden. Der hämische Landtag 
hat also über die Grenzen seines Gebietes 
förmlich .äußere Politik* gemacht. Würden der 
mährische und der schlesische Landtag heut« sla» 
vische Mehrheiten haben, ohne Zweifel würden 
diese Landtage den Anschluß der Länder an 
Böhmen in irgend einer Form beschließen. Dazu 
haben die Clericalen auf allen Landtagen der 
Alpenländer mit Ausnahme Niederösterreichs 
und Kärnthen« beunruhigende Beschlüsse bezüg-
lich der Schule gesaßt, so weit ihnen 
die« nur möglich war. I n Steiennark 
veranstalteten sie «inen kleinen Auszug aus 
dem Landtage, in Oberöfterreich und in Voral» 
beig beschlossen sie Resolutionen sür die con-
»csiionelle Schule, in Salzburg brachten sie den 
Antrag Fitch« ein. d?r freilich durchsiel, und in 

Quellen- und Forfchungsniateriale abgebe, z. B. 
für Sprach- und Literaturwissenschaft, sür 
Mythologie und Archäologie, sür Eulturgeschicht« 
und Volkskunde u. dgl. Nach dieser Methode 
hat man bei der Aufzeichnung und Sammlung 
von Sagen mit derselben Vorsicht und Strenge 
zu verfahren, welche bei der wissenschaftlichen 
Erhebung und Sammlung anderer Objecte, fei 
es des Geiste«- oder Naturleben« zur An-
wendung gelangen. Die maßgebenden Grund-
sähe sind in. Einzelnen folgende: 1.) Zunächst 
ist a l l e s zu leuchten ni.d au f zuze i chnen , 
das de» Charakter einer sagenhaften Tradition 
bes'tzt, mag der stossliche Inhalt desselben sür 
bestimmte, bisher mit Vorliebe behandelte Di«-
ziplinen (z. B. Mythologie, Archäologie u. dgl.) 
noch so belanglos erscheinen.) 2.) DaS Material 
soll, wo immer möglich ist. aus e r st e r H a n d 
stammen, bei den Volkssagen aus dem Munde 
solcher Leute aus dem Volke, die wirklich noch 
Hüter und Pfleger de« SugenschatzeS sind, bei 
der Buchsage dagegen aus der nachweisbar 
ältesten Aufzeichnung derselben in der Literatur. 
S.) Bei je^er Sag« ist die Q u e l l e anzu-
führen, aus welcher sie der Sammler geschöpft 
hat. 4.) Der Bes tand jedn: Sage muß so « 
v o l l st a n d i g, als die« nur immer geschehen 
kann, in dem ganzen Reichihum der erzältea 
Einzelheiten und Züge erhoben werden. Um 
dies z« erzielen, mag es sich empfehlen, ver-
schiedene Varianten einer Und derselben Sag« 
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Tirol werden sie ihr Borgehen vom Jahre 1886 
wiederholen. Unter solche» fortgesetzte» Kämpfen 
nimmt die Verwirrung der Gemüther immer 
noch zu und jede gedeihliche Arbeit ist un-
möglich. ES muß Ordnung gemacht werde,«, 
und da» muß noch vor den nächsten Reich»-
ratswahlen geschehen, damit die Reichspartei 
da» B inner vorauSflaltcrn sehe, unter welchem 
sich diese Wahlen vollziehen sollen, damit da» 
Reich endlich zur Ruh« komme. 

« * 
# 

Wie man au« Prag meldet, hat der Club 
der deutschen Landtagsabgcordneten am Donner»-
tag beschlossen, den Deutschen die N i c h t b «-
s ch i ck u n g der böhmischen Landesausstellung 
zu empfehlen. Der Club bat auch bereit» eine 
Kundgebung erlassen, in welcher die Abgeordneten 
die Bedingung für die Betheiligung der Deutschen 
an der Landesausstellung nicht al» eingetreten 
erklären und von diesem Standpunkte auS deren 
Beschickung den deutschen Gewerbetreibenden. 
Industriellen und Landwirten nicht empfehlen. 
Die Kundgebung schließt mit folgenden 
Sätzen: 

.Die deutschen LandtagS-Abgeordneten bedauern 

aufrichtigst den dargelegten mißlichen Stand de« 

Ausgleichs werke«, werden aber darum, wie sie selbst 

an ihrem gegebenen Worte festhalten, ihren klaren 

Anspruch auf die Erfüllung der Wiener Vereinbarungen 

nicht ausgeben, wenn sie dieselben auch derzeit durch-

zusetzen nicht vermögen. Für die unmittelbar v«r-

liegende Frage der Beschickung der Landesausstellung 

aber können ste nur die gegenwärtige Lage zur 

Richtschnur nehmen. Der friedliche Wettbewerb beider 

Volksstämme im Rahmen der Ausstellung setzt be-

friedigend: nationale Beziehung«» beider vorau«. I n 

der Voraussicht einer raschen, von ernstem Willen 

und dem Geiste der Versöhnlichkeit getragenen 

Durchführung deS Wiener Friedenswerke» war die 

Mehrzahl der deutschen Industriellen und Gewerbe-

treibenden geneigt, die Ausstellung zu beschicken, 

nicht von geschäftlichem Interesse, sondern von dem 

Wunsche geleitet, daS Gelingen deS ÄuSgleichS auch 

durch ihre Theilnahme an einer das ganze Land 

betreffenden Unternehmung werkthätig zu begleiten. 

Leider ist ein solche» Gelingen durch die außer 

unserem verschulden und unserer Einflußnahme ge-

legenen Verhältnisse in diesem Landtage ausgeschlossen, 

und darum müssen wir , so schmerzlich eS un« be-

rührt, in der Frage der Beschickung der Ausstellung 

jene Folgerungen ziehen, welch« un« die klare Er-

au» den» Munde verschiedener Erzähler auszu-
zeichnen. 5.) Die W i e d e r g a b e der gehörten 
Erzälung oder der sagenhaften Nachricht hat 
möglichst t r e u und g e w i s s e n h a f t zu ge-
schehen, etwa wie die Copie einer geschriebenen 
Urkunde oder der Abklatsch eines Bilde» oder 
der Schriflzüge von der Oberfläche eines Mo-
numentalsteine». Schon der Versuch einer so-
genannten „Stilisierung" ist zu vermeiden, da 
man dabei Gefahr läuft, daß Züge wesentlicher 
Natur in Wegfall kommen oder wohl gar der 
eigenthümliche Pragmatismus der sagenhasten 
Tradition verloren geht. 6.) Das solcher Art 
gewonnene und dargestellte Material? muß end-
lich ö r t l i c h g e n a u b e st i m m t se in , 
d. h. e» muß angegeben werden, sowohl an 
welche Oertlichkeit sich die Sage knüpft, wie 
auch, wo man dieselbe erzähle» gehört hat. 

Die Vertreter der schöngeistigen Methode 
mögen wohl ma»che» hervorgebracht haben 
und noch weiter hervorbringen, da» poetischen 
Werth besitzt und sein« Stelle in der Literatur» 
geschichte finden wird. Allein sür die Zwecke 
der Wissenschaft der Sage können solche Arbeiten 
nur die Bedeutung haben, daß sie einerseits da« 
Interesse für die Sage in weiltre Kreise tragen 
und anderseits, daß sie Fundweiser zur Stelle 
werden, wo die verarbeitete Sage gehört wurde 
und vielleicht noch im Schwange ist. 

kenntniS der Lag« und da« Selbstbtwußtsein t«« 
deutschen Volke« in Böhmen als Pflicht auferleg«»." 

Die deutschen Mitglieder de« AuglcichS-
Comites haben auch schon dem Präsidenten 
ihren Austritt angezeigt. 

Stovenische Rechtsucademie und 

slovenisches Hbertandesgericht. 

I n Erfüllung unserer Zuat,e geben wir 
heute Dasjenige wieder, wa» der deutsche Ab-
geordnete Dr. S ch a f s e r in der Sitzung de» 
krainischen Landtage» vom letzte» DienStag 
gegen k>i« von wendischer Seite erhobene For-
derung der Errichtung einer slovenischen Rechts-
academie und eine» OberlandeStierichte» in 
Laibach vorgebracht hat. Dr. Sct'asser sagt« im 
Wesentlichen folgende»: 

»Der vorliegende Antrag de« Verwaltung«-
au«schusse«, der identisch ist mit dem vom Abg. Svetec 
vor einiger Zeit eingebrachten Antrage, wurzelt mit 
einer Reihe ähnlicher Anträge, die in dieser Session 
gestellt wurden, in dem Programme der Konferenz 
der slovenischen Abgeordneten vom 2. Oclober d. I . 
Ueber die Bedeutung diese« großslovenischen Pro-
gramme« wurde von Seite da Minorität bereit« 
jo ausführlich gesprochen, daß ich in dieser Be-
ziehung heute ntchl« mehr beizufügen h,be, und ich 
wende mich daber unmittelbar dem vorliegenden 
Antrage selbst zu. Da drängt sich mir vor Allem 
die Bemerkung auf, daß wobl selten »och einem 
Antrage, bei dem ein ganzer Conrplex von wissen-
schastlichen, literariscben und administrativen Fragen 
in Betracht kommt, eine so mangelhafte Begründung 
beigegeben wurde, wie e« hier geschehen ist. E» 
wurde nicht einmal der Versuch gemacht auszuführen, 
wie all' die Schwierigkeiten, die sich der Verwirk-
lichuug des gestellten Verlangens so zahlreich und 
mannigsaltig entgegenstellen, zu beseitigen wären, 
sondern man begnügte sich einfach damit, die Sache 
al« ein angebliche« Postulat der Gleichberechtigung 
zu bezeichnen und zu sagen: man möge nur an-
fangen, alle« Andere werde sich von selbst finden. 
Da« aber kann doch unmöglich die Methode sein, 
so weittragend« und schwierige Angelegenheiten zu 
behandeln, wenn die Antragsteller überhaupt be-
anspruchen, daß ihr Verlangen ernst genommen iverde. 
Zunächst handelt e« sich als« um die Errichtung 
einer slovenischen RechtSacademie, beziehentlich einer 
juridischen Faeultät in Laibach. An derselben sollen, 
wie e« bei der Antragstellung hieß, slovenische 
Beamte l'era!>aezogen »»erden. Dagegen kommt gleich 
einzuwenden, daß e» überhaupt nicht, gewiß aber 
nicht in erster Reihe Aufgabe einer Hochschule ist, 
Beamte heranzuziehen. Die Hochschule hat vor 
allem die Wissenschaft zu pstegen, ihren Hörern die 
höchste wissenschaftliche Ausbildung zu geben, »nd 
das wa« die Antragsteller al« den Hauptzweck einer 
nationalen Hochschule hinstellen, eine Art Abrichtung 
sür den künftigen Beruf, könnte leichter in söge-
nannte» Seminarien erreicht werde, wo für ver-
schieden« Fächer practische Uebungen abgehalten 
werben. Da« aber hat mit der Gründung einer 
slovrnischen Juristen-Facultät gar nicht« zu thun. 
Wenn ei» Bedürfnis für derartige Seminarien in 
der von den Antragstellern angestrebten Richtung 
überhaupt vorhanden wäre, so müßte eine der be' 
stehenden Universitäten eomvletiert werden. Ein 
anderer Einwand gegen den Antrag liegt darin, 
d i , man an der Hand der Erfahrung zu der Ueber-
zeugung gekommen ist, daß derartige Rechtsacademien 
und im Allgen,einen einzelne FacultSten den hohen 
Aufgaben einer Hochschule nicht gerecht zu werden 
vermögen, und man hat daher im Laufe der Zeit 
wohl eine Anzahl derartiger Academien eingehen 
lassen, nirgends aber denkt man darau, deren neue 
zu errichten. Bei allen derlei Anstalten handelt e« 
sich lediglich um locale oder einseitig« Interessen, 
die mit d«m hohen Ziele der Universitätsstudien 
nicht« zu thu» haben. Wollte man aber auch von 
den angeführten und noch anderen Bedenken absehen, 
wie steht e« denn eigentlich mit der Möglichkeit der 
Errichtung einer slovenischen juridischen Faeultät 
au« ? WaS ich bei Gelegenheit der Debatte betreff« 
Errichtung slovenischer Obergymnasien gesagt habe, 
gilt hier l» zehnfach verstärktem Maße. I m Hinblick 
auf daS wissenschaftliche Gebiet, daS eine juridische 
Facultät umfaßt, darf man mit Zuversicht be» 
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der Ausbildung noch nicht erreicht hat. um in alle» 
hier in Rtdt kommenden DiSeiplinen verwendet 
werden zu können. Noch viel sicherer aber ist e«, 
daß vom Vorhandensein einer umfangreichen wissen-
schaftlichen Literatur, «elche die oberste und uner-
läßlichste Voraussetzung der Un>versttä»?sn,dien bildet, 
keine Spur sich findet, und daß eine solche Literatur 
auch in absehbarer Zeit nicht eulstehen kann und 
wird. Angesicht« dieser Thatsachen kann man von der 
Errichtung einer slovenischen Re<dtSacademie im 
Ernste gar nicht spreche»: e» ist einfach unmöglich, 
ein solche« Prvjeet zu verwirklichen. An einer solchen 
Aead mie könnten sich im betten Falle ein paar 
Studenten mit dem Auswendiglernen slovenischer 
GesetzeStexte abplagen; allein von der Pflege der 
Wissenschast, von einer höheren wissenschaftlichen 
Ausbildung, wie sie unserer begabten Jugend ge-
boten werden muß und erfreulicher Weise auch von 
vielen mit Eifer angestrebt wird, davon könnt« an 
«iner derartig« Anstalt nicht im Entferntesten die 
Rede sein. Und noch ein andere« wichtiges Momenk 
kommt in Betracht. Die Erzirbung unserer Jugend 
ist sebr einseitig, die junge» Leute bewegen sich zu-
meist in den engsten Berbältniffen, und e« wär« ein 
große« Ueb«l, wenn dieselben nach Absolvierung der 
Volk«schulen und der Gvmnasien auch weiter in den 
gleichen eng umgrenzten Verhältnissen bleiben u»d 
schließlich au« diesen in da« practische Leben treten 
würden, ohne ander« Ländrr und andere Menschen, 
andere Anschauung«,, und andir« Sitten kenn«» ge-
lernt zu haben. E« ist ein nicht doch genng zu 
schätzender Vortheil d«S Universttätsstudium«, daß 
unsere Jugend hiebei «in Stück W«lt kennen lernt, 
ihren Blick erweitert und doch für ein paar Jahre» 
aus dem knappen Gesichtskrei« herauskommt, innerhalb 
dessen sie sich sonst bewegt. Die slovenisch« Faeultät 
in Laibach war wahrhastig einer der am wenigst«» 
gelungenen und am wenigsten überdachten und be-
gründeten Beschlüsse der Konferenz vom 2. October, 
und ich bin sicher, daß diejenigen Abgeordneten der 
Majorität — und e«gibt deren «ine ziemlich« Anzahl — , 
dir mit d«m Ziele und der Aufgab« «iner Hochschule 
vertraut sind, in ihrem Innern di«s«m Antrag« ganz 
und gar nicht gewogen sind. Wenn dicstlben sich 
nun einmal von einem nationalen Schlagworte lo«-
zumachen verinöchte», wenn sie nun einmal den 
Muth der Ueberzeugung fänden, sir würd«n all« mit 
un« gegen den Antrag stimmen. — Urd wie sieht 
eS nun mit den, slovenischen Obergerichte in Laibach 
ausY Dasselbe soll nach den Au«führungen de« 
Antragsteller« hauptsächlich die Ausgabe haben, für 
einende«Slovenischen vollkommen mächtigen Rachwuch« 
in der Justizbranche und für die Durchsührung der 
Gleichberechtigung in der Justizverwaltung zu sorgen. 
Abgesehen davon, daß ein Oberlandesgericht keine«' 
weg« die Behörde ist, die in erster Reihe den nchter-
liche» Rachwuch« aufzuziehen hat, ist auch nicht ab-
zusehen, wie der von den Antragstellern beabsichtigte 
Zweck gerade nur bei einem Obergerichte, da« in 
Laibach seinen Sitz hat, zu erreichen wäre. Ei» 
Obergericht in Laibach würde doch nach den gleichen 
Normen errichtet werden und fungieren, wie ein 
solches in Graz oder Tr ief t ; e« müßten für seine 
Thätigkeit die gleichen Gesetz« und Verordnungen 
maßgebend sein, wie für die anderen Obergerichte. 
DaS Obergericht in Laibach dürfte und könnte die 
sogenannt« Gleichberechtigung in der Justiz „ach 
keiner andern Richtung und in k«in«m ander«» 
Maß« durchführen, als die« von einem Obergerichte 
in Graz oder Trieft practiciert wird. Wenn man da» 
erwägt und dabei diese« sehnsüchtige Verlangen nach 
einem Obergerichte »n Laibach in« Auge saß«, so 
drängt sich die Vermuthung auf, daß e« der Majo-
rität bei Schassung einer solch boben Justizbehörde 
»i'ch u», etwa« anderes zu thun sei, und diese Ver-
muthung findet in den Ausführungen der Antrag-
steller und in der bekannten Auffassung derartizer 
Fragen feine volle Begründung. Ein solches Ober-
gericht in Laibach soll einfach eine nationale Behörde 
werden, eine Behörde, von der man in hervor-
ragendem Maße die Erfüllung gewisser nationale» 
Aspirationen erwartet. Darin liegt offenbar der 
Schwerpunkt der Soche, und darin liegt aber auch 
für uns der Hauptgrund, um der Schaffung einer 
solchen Behörde mit aller Entschiedenheit entgegen-
zutreten; dieselbee wäre • eine höchst gefährlich« Dach«. 
Als ich die Begründung der Anträge hörte, trat mir 
ein« im vorigen Jahre im galizischen Landtage über 
die dortigen Justizzustände geführte Debatte lebhaft 
in« Gedächtnis, bei welcher diese Zustände von »cl-
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irischer Stil« selbst in einem nicht»we«iger al« 
rosigen Lichle geschildert wurden. E» fällt mir nicht 
bei. unsere hiesigen Verhältnisse auf diesem Gebiete 
mit den galizischen auf eine Linie zu stellen: allein 
«» bestünde die große Gefahr, daß wir ähnlichen 
Verhältnissen entgege giengen, wenn bei un« die 
Gerichte und die Justizpfle-ie überhaupt gan, im 
Sinne der Antragsteller eingerichtet würden. Nach 
dem Besuche slovenischer Volk«schulen und slove-
nischer Gymnasien müßten die jungen Leute noch 
«ine slovenische Recht» - Akademie absolvieren, — 
damit wäre ihr Bildungsgang vollendet. Ich rede 
gar nicht von anderen Eiasertigk«it«n; allein einem 
solchen Richterstande würde unt r allen Umständen 
da» Verständnis für die wissenschaftliche Fachliteratur 
fehlen, er träte außer alle Verbindung mit i h r : — 
bei u t« in Oesterreich kann nur die d e u t s ch e Rechts-
wissenschaft für die Justizbramlei» die Quelle wahrer 
wissenschaftlicher Au«, und Fortbildung sein. Ein 
solchter Richterstand würde in seiner sprachlichen 
und wissenschaftlichen Jsolitrung verfallen, und diese 
sprachliche und wissenschaftliche Einsitztigkeit schlöße 
«llmälig auch die Möglichkeit au«, diesem Richter-
stände fremde Elemente zuzuführen. DaS alle» »u-
sammengefaßt, eröffnet — wenn die Dinge gan, 
im Sinne der Antragstelle» sich entwickeln rvürden — 
eine Perspektive für die Gestaltung der Justizzustände 
und der RechtSsprechung. deren hohe BedenNichkeit 
gewiß nicht weiter dargestellt »u werden braucht und 
die unseren entschiedenen Widersprüche gegen die An-
träge gewiß ««»kommen begründet erscheinen läßt. 
Damit dürfte ziemlich alle« widerlegt und gekenn-
zeichnet fein, waS für diele Anträge in sachlicher 
Beziehung üderhaupt vorgebracht wurde; der größere 
Theil dn bezüglichen Auslassungen war freilich gan» 
anderen Dingen und besonder» politischen Interessen 
gewidmet. I n dieser Beziehung war jedoch die er̂  
wähnte Begründung nur ein Vorspiel zu den viel 
heftigeren und lärmenderen Autfälle», die wir 
gestern von Seite der Majorität vernahmen. Darauf 
aber haben wir bereit« gestern mit größter Deutlich-
seit geantwortet, und ich bin sicher, daß diese Deut« 
lichkeik auch heute noch ihre volle Wirkung au«übt. 
I n dieser Beziehung brauch, ich daher nicht» weiter 
zu sagen." v 4 

„So urtheilen die AervaKen über 
stch selber." 

I n Laibach ist neuerdings ,in öffentlicher 
P-roakenkravall ausgebrochen. Die Clericalen 
und die liberalen „Slovenen" sind einander 
bekanntlich spinne? ind, denn die Einen wie die 
Anderen wollen da» Volk auf ihre Seile bringen, 
und dabei bandelt e» sich weniger um Prinzipien 
al« um die Herrschast. Wir bringen im Nach-
folgenden die Uebeseyung zweier Artikel au« 
welchen hervorgeht, daß sich der ganze Streit 
und die ganze Comödie in Laibach und in Krain 
um einige wenige Personen dreht. Der Gegen» 
stand, um den eS sich in diesem Streite handelt, ist der 
Legalisierunaszwang. D r Tautscher, Hribar, 
und Consorten stimmten im Landtage sür die Bei-
behaltung desselben, die Clericalen dagegen. Am 
Tage nach der Absti >>mung fructisizierte 
.Slovenec" den Fall mi» sollendem Leit-
artilel: 

„Wehe Dir , armer Bauer, weh«! Schlag auf 
Schlag fällt aus de» armen Bauern Schultern. 
Einst wohlhabend, eine feste Säule de» Staate», 
verfällt er jetzt der Armuth; er kann die Steuern 
nicht erschwingen, die Trommel erklingt um sein 
Gehöfte, verzweifelnd »erläßt er die Heimat, deren 
getreuer Sohn er war, und flieht nach Amerika. 
Der jüdisch« Liberalismus hat diese Zustände ge-
schaffen, der Todfeind de« bäuerlichen Wohlstände«." 

DaS Blatt erläutert nun, d<ife die Regie-
rung in den Landtagen eine Vorlage einge-
bracht, welche den kostspieligen Legalisierung«-
zwang beschränkt, und fährt dann fort: 

.Sogar der liberale steirifche Landtag nahm 
die Vorlage einstimmig an. Wa« aber hat der 
Landtag in Krain gethan I Wir schämen un«, e« 
der Welt zu sagen, e« schmerzt un«, die Wahrheit 
zu reden. Dr Taulscher, der so eine Art Fübrer 
de« slovenisch«» Volke« sein will, hatte die Bericht-
erstaltung in diesem Falle, und er stellte die Sache 
so dar. al» ob sie für den kleinen Besitzer schädlich 
wäre. Und wem zum Nutzen? Unseren Notaren, damit 
sie mehr Gewinn haben. Herr Tautscher, wir fragen 

„Pe« t f che W a c h t " 

Euch, haben Euch die Notare in die Landstube 
geschickt, auf daß Ih r deren Interessen vertretet, 
die dem armen Grundbesitzer zum Schaden gereichen? 
Haben Euch nicht die Besitzer in Krainburg und in 
Laak denen eioe Erleichterung sehr nützlich wäre, 
hiehergesende!? Wo nehmt I h r da« Recht her, den 
Leuten die Fähigkeit, die erforderlichen Bestätigungen 
zusammenzustellen, abzusprechen? Ist nicht allerort« 
jemand — der Pfarrer, der Lehrer, der Bürger-
meister oder irgend ein gebildeter Besitzer — da, der 
e» thun kann? Aber, da e« sich um die Partei 
Hribar-Tautscher handelte, haben sich auch leider 
andere Abgeordnete durch die leeren Phrasen täuschen 
und blenden lassen. Daß die Deutschen auch mitge-
gestimmt haben, ist nicht zu verwundern; die waren 
niemal« Freunde unsere» Volke». So kam e», daß 
der Antrag mit 10 gegen 1 l Stimmen fiel. 
Schau» Euch, I h r Besitzer, die Abgeordneten 
gut an. die gegen den Antrag stimmten. 
Und so wird nach dem Willen der Hribar und 
Tauscher die Wohlthat de» Gesetze« den Slivenea i» 
Krain nicht zutheil werden. Wa« selbst die deutschen 
Liberalen den steirischen Sl«venen bewilligt haben, 
da« haben die slovenischen Volk«vertreter im Bunde 
mit den Deutschen dem armen krainischen Realitäten-
besitzer nicht zugestanden. Die Partei Hribar-Tauscher, 
die e« ermöglicht hat. daß mit s« riesigen und über-
flüssigen Kosten in Laibach den Deutschen ein Theater 
gebaut wurde, und zwar auf Kosten der verarmenden 
slovenischen Grundbesitzer, deren Glauden und 
Nationalität im neuen Theater der Verspottung 
ausgesetzt sein wird, die Partei Hribar-Tauscher, 
die den Laibacher Steuerzahlern un» dem Lande so 
viele Tausend« für eine unnöthige höhere Töchter-
schule an den Hal« hängen wollte, diele Partei ha» 
e« nicht erlaubt, daß den deklagen«werthen slovenischen 
Grundbesitzern viele Tausende an unnölhigen Aus-
lagen erspar» werden und zwar nur de«h»lb. damit 
die Notare mehr verdienst haben, die sich freilich 
ibren Vertretern, den Advokaten, auf Rechnung de« 
armen Bauer« dankbar erweisen werden. Da« ist 
die so gefeierte absolute Nationalität der slovenischen 
Liberalen. Fürwahr, traurig Ist die wirthfchaftliche 
Lage, traurig sind die Elementarschäden und da» 
Anwachsen der Steuern; aber am schlimmsten ist'» 
für den Bauer, daß selbst diejenigen, die da« Volk 
zum Schutze feiner Interessen au««rsehen hat, daß 
selbst dessen Abgeordnete an seinem Ruine arbeiten! 
Und zwar Abgeordnete, die bet jedem Anlaß schreien, 
daß sie Erlöser de« Volke« seien. Abgeordnete die 
den Mund immer voll .Nationalität" haben. Da«, 
I h r Herren Pervaken Hribar, Tautscher und Genossen, 
da« ist Sand in die Lugen de« slovenischen Volke«, 
da« ist nationaler Humbug in schlimmster Form", 
u. s. w. 

Nach dieser Abhandlung, die den Aerger der 
Klerikalen über die Radikalen deutlich genug zum 
Au»druck bringt, erschien i » „S lov . -Nar ' , dessen 
Ebef Herr Dr. Ivan Tauscher ist, folgender Artikel: 

„Wehe dir, arme» Volk, Wehe! Dieser 
Seufzer entrang sich un» dein Herzen, al» wir 
ruhig und nüchtern — soweit die» bei einem Pam-
phlet niedrigster Stufr überhaupt möglich ist — 
den Leitartikel de» sain«tägigen „Slovenec" lasen. 
Bei Gott, w«il sind wir gekommen ! Jedem wahren 
Patrioten war da« Herz schon darüber schwer, daß 
unsere nationale Partei auf« Neue überflüssiger 
weise in zwei Theile gespalten wurde, daß jene 
Leute ihre eigenen Wege zu wandeln begannen, die 
da» v»lk berufen hat, um Brust an Brüstt?!) die 
Schlacht gegen den gemeinsamen Feind zu schlagen, 
die da« Volk durch ihr Beispiel stärken und au-
feuern sollten im Kampfe um seine Existenz. Unter 
allen Umständen gaben wir un« der Hoffnung hin, 
daß jede der Parteien die nationale Anschauung 
der andern achten würde daß die »Streiter" nie-
mal« vergessen würden, daß sie auf verschiedenen 
Weaen da«fe>be Ziel erreichen wollen. Wir erwarteten, 
daß jede Partei „die schmal« Mittelbahn de» Schick-
lichen" wand«l« würde, damit unsere gemeinsamen 
Feinde niemal» Gelegenheit finden würden, fich unsere 
unbedeutenden heimischen Differenzen nutzbar zu 
machen. Traurig, daß wir un« täuschten! Die 
Mittel, deren sich die sogenannte „konservative" 
d. i. die »Slov«nec"-Partei, die aber, Gott sei 
Dank, nicht mit unserer gesammten Geistlichkeit 
identisch ist, gegen die „glaubenslosen Liberalen" 
bediente, haben un» darauf schon vorbereitet; aber 
die wahren Absichten dieser Partei, enthüllte un» 
in wahrhaft bengalischer Beleuchtung erst der letz»« 
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Leitartikel unsere« klerikalen Tagblatte«. Niemals 
hätten wir geglaubt, daß unsere klerikalen Fanatiker 
mit solchem Erfolge die Schule de« niedrigster 
jüdischen FanatiSmu« besucht haben, auf welchen sii 
selbst Gotte« Donner und Blitz herahrufen, un! 
daß ihnen im Kampfe gegen nationale Mitkämpfe' 
soviel Perfidie, soviel Iesuiti«mu« unb Maechiava 
li»mu« im allerschlechtesten Sinne zur Verfügung 
stehen. M i t bieser Aeußerung Eurer wirklicher 
Absichten, I h r Herren vom „Slovenec-, habt Ihr 
da« Tischtuch zerschnitten, welche« un« bi« nun »er-
«inte, ibr habt bewiesen, daß nur durch Euch un 
nur mit Eueren Ideen der Weg zur glücklicher 
Zukunft unserer Nation führ«. Und welche Ge 
legenheit habt I h r benützt, um Euere giftige, 
Thränen über «ine Partei zu »ergießen, denn einzig 
Sünde die ist. daß fie ihr Slo»enenthum nicht ein 
mal um den Prei« de« Kathilikitmu« »erkauft 
Die Agrarfrage, und denLegalisterungSzwang — r i s u n 
teneatii amici! Wa» liegt Euch heiligen Leute» 
an dem Einen und dem Anderen: Da« war (Eid 
die letzte Sorge. Euch, die I h r schon lang« mi 
Dreschflegel und dem Prügel hinter dem Zaune bi 
Männer erwartet habt, die nicht glauben, daß si> 
den Slovenen der Glaub« ermattet, und daß uns« 
Bau«r schon auf Erden selig werde, wenn er sein 
blutig verdienten Kreuzer für afrikanische Mifstonei 
au»gibt und für chinesische Meßgewänder. I h 
habt dem vilke — caluuimiare laudacter sempe 
aliquid haeret — genau nach dem Muster be 
Wiener jüdischen .Schlager" eine gräßliche Lüg 
angebunden üher die Folgen, die für dagselbe bi 
„L«r Pfeiffer" haben würde. Sieh«. Volk, — 
sagtet ihr — so sind deine liberalen Vertreter 
Ein »deutsche« Theater" und eine „glaubenglose 
Mädchenschule wollen sie mit deinen Blutkreuzer! 
bauen, für Dich. Du Aermste», haben sie kein Her« 
Dir wünschen sie nicht die kleinste Erleichterung 
Dabei klopft I h r an die Brust wie der leiblis< 
Pharisäer: „Gott sei Dank, daß wir nicht stnd wi 
Jene dort, schätze Dich glücklich. Volk, daß Du »r 
hast!* u. f. w. 

I n drei Wochen werden sie sich wieder i 
den Armen liegen, die Biedermänner! 

Kundscha i l . 

sJn der p o l n i s c h e n P a r t e i j herrsch 
große Aufregung. E« verlautet nämlich in par 
lamenlarifchen Kreisen, die Regierung unterhandl 
mit den Rutbenen wegen eines Ausgleichs. Da 
polnische Centralwahlcomit6 sür die ReichSralhS 
wähl wollte infolge dessen die Mandate nieder 
legen; eS schob jedoch die Entscheidung auf i, 
der Erwartung, b.ift die Statthaltern eine di 
Polen beruhigende^Erklärung abgeben werde. 

s J n der W e g t a us e n - D e b a t t 
deS u n g a r i s c h e n A b g e o r d n e t e n 
hauseSl ergriff am Montag auch der Justiz 
minister Szilagyi das Wirt, und er gab z» 
daß auf dem Boden deS GefetzartikelS 53 vo» 
Jahre 1868 ein Conflict zwischen der canou 
scheu und der staatlichen Auffassung erwachs« 
fei. Die canonische Auffassung geht dahin, da 
ein nach dem canonischen Gesetz getaufte« Kin 
in die katholische Kirche ausgenommen erscheint 
die staatliche Auffassung aber gipfle darin, da 
die Confession deS taufenden Priesters de 
Geltung deS StaatSgesetzeS nicht Eintrag thu 
könne, welche« die Confession der Kinder au 
gemischten Ehen regelt. Die kirchliche Auffassun 
dürfe nur im inneren Leben der Kirche zui 
Ausdruck kommen, sie habe keine Giltigkeit ft 
da« staatliche Gebiet. Da aber bei der Führun 
einzelner Matriken »inseitig der Anschauung d« 
Kirche Rechnung getragen wurde, sei der Cultus 
minister nicht bloS berechtigt, sondern auch ver 
pflichtet gewesen, Ordnung zu schaffen und m 
seiner LerordnungSgewalt vorzugehen gegen d 
Matrikenführer, die als solche nach dem Gesej 
al» Organe de« Staates erscheinen. I m weitere 
Verlaufe seiner !hedt kündigte der Minist> 
einen Gesetzentwurf an. mit welchem da« Ehered 
geregelt werden soll. Am Donnerstag würd 
abgestimmt. Eine Resolution, welche die Au 
rechterhaltung des vom CleruS so heftig ang, 
griffen?» GesetzartikelS 53 vom Jahre 186 
und die möglichst rasche Einführung d 
Matnkensührung durch Staatsbeamte firder 
wurde mit erdrückender Majorität angenommen. 
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sB ei den b e v o r s t e h e n d e » ö f t e r -
re ich isch-deutsche n C o n f e r e n z e n i n 
W > t nj wird Sectionsches von Szögyenyi den 
Dorfitz führen. Die Conferenz>'il werden zunächst 
nur von kurzer Dauer sein, da mit Rücksicht 
darauf, daß die deutschen Propositionen erst von 
den Delegierten der deutschen Regierung über-
bracht werden, den österreichischen Conferenz-
Mitgliedern nur die Aufgabe zufallen wird, sie 
ad rcserendum zu nehmen und die Erörterungen, 
die mit den deutschen Delegierten in der bevor-
stehenden Conserenz werden gepflogen werden, 
also nur die Prinzipienfragen und den weiteren 
moäu-, pro«scieoäi zum Gegenstände werden 
haben können. Mqn wird sich dann über den 
Wiederzusanimentritt der beiderseitigen Delegierten 
einigen, der aber erst einem spätere» Zeitpunkte 
wird vorbehalten bleiben müsse», bi« zu welchem 
die deutsche» Vorschläge österreichisch-ungarischer-
seits in Erwägung gezogen und die auszustellenden 
Gegenvorschläge formuliert sein werden. Darüber 
werden, wie man glaubt, einige Wochen ver-
gehen, so daß günstigsten Falles r>em Eintritt 
in die Detäilverhandlungen erst im Januar 
nächsten Wahres, vielleicht aber auch erst später, 
entgegengesehen werden kann. 

• O 
+ 

sDer deutsche R e i c h s t a g ] sieht sich 
in der zweiten Hälfte der gegenwärtigen Tagung 
vor einen ungewöhnlich«» Arbeitsuinsang gestellt. 
Während die Erledigung der Abänderung der 
Gewerbeordnung an sich schon genügt, um den 
ynbalt einer ganzen Tagung zu bilden, liegen, 
abgesehen von einer ganzen Reihe weniger be-
langreicher Entwürfe, der ReichshuuSbaltsetat 
nebst Zubehör, dir staatsrechtliche Regulierung 
der Verhältnisse de? Insel Helgoland, die No 
vellen zuni Kranktncofsen- uud zum Patent« 
geseh und der Schuh von Gebrauchsmustern, 
endlich der türkische Handelsvertrag und der 
noch in Berathung befindliche Plan über die 
Bkl waltung der deutschen Schutzgebiete in Ost-
afrifa vor. Ma» darf gespannt sein, wie und 
in welcher Zeitgreuze es möglich sein wird, dies 
Arbeitsmaterial abzuwickeln, welches durch wichtige 
Anträge au« dem Schooße des Hauses jeden-
falls noch eine Erweiterung erfahren wird. 

j D e r H a u s h a l t - E t a t des D e u t -
schen Re iche» sür d a s J a h r 1891/92] 
bilancü'rt in Einnahmen und Ausgaben mit 
1.130,645.888 Mark, worunter sich s»41,13ö,0t»7 
Mark dauernde Ausgaben, sowie 90,720.452 
Mark einmalige ordentliche und 98.790.36«) Mark 
einmalige a»ßeroidentlicheAuSgat'e>e befinden. Det 
aus dein Ertrage der Zölle und der Tabaksteuer 
in der ReichScasse verbleibende Belrag von 
130,000.000 Mark wurde auf 140,-42.500 
Mark erhöht. Die Einnadnien aus den Zöllen 
und Verbrauchssteuern betragen um 41,351.500 
Mark mehr, die Einnahmen aus dem Post- und 
Telegraphen-Gesälle um 17,188.895 Mark mehr 
und die Ausgaben bei dem letzteren um 16,l 10.369 
Mark mehr als im Vorjahre. Der Mehrbedarf 
deS ReichS-Heeres beziffert sich mit 25,754.707 
Mark, wovon ein beträchtlicher Theil auf die 
durch die letzte Mi l i tär- Borlage bedingte Er. 
höhung deS Präsenzstandes entfällt. Bei den ein-
maligcn Ausgaben im Marine-Etat sind 7,221.130 
Mark mehr eingestellt. Es sollen drei Panzer, 
ein Kreuzer, ei» Aviso, acht Torpedoboote neu 
gebaut werden. Die Einnahmen aus den Matri-
cnlar-Beiträgen beziffern sich mit 322,623.505 
Mark, somit um 20,451.078 Mark mehr als im 
Borjahre. Zur Vertheilung an die Bundes-Regie-
rungen ist der Betrag von 331,353.000 Mark 
vorgesehen. 

sB o n den S o c i a l i s t ? it.] Gelegentlich 
einer socialdemokratischen Versammlung, welche 
unlängst in Berlin stattfand, ließ der Regierung« 
Eonimisfär einen Redner von der Tribüne weg 
in Hast nehmen. «erlin?r Blätter theilen über 
den Vorgang Rachstehende« mit: Nachdem ver 
Redner (Schuhmacher Bagiiisky) in langer Rede 
ausgeführt hatte, daß Socialismus und Anar-
chiSmus, wenn auch >n verschiedener Weise, die 
Befreiung des vierten Standes von der Capitals-
Herrschaft erstreben, erklärte er. „daß die Zwangs-
läge der letzteren der herrschenden Gewalt gegen-
über unbedingt die Anwendung revolutionärer 

„Deutsche W « c h t -

KampseSmittel erheische, bei denen der Philister-
haften Bourgeoisie immerhin die Gänsehaut über 
den Rücken laufe» möge. Nur so vermöge der 
Socialismus die energisch vertheidigte Gesell-
schaftSordnung des Capitalismus zu zertrüm-
mern. Deshalb brauche auch der Socialist t îne 
Entrüstung zu fürchten, wenn in seiner Ueber-
zeugungStreue des Referenten Freund, August 
Reinsdorf, das Niederwalddenknial in die Luft 
zu sprenge» versuchte." Bei diese» Worten ließ 
ver überwachende Polizei - Lieutenant bircct von 
der Rednertribüne die Verhaftung Buginsky'S 
vornehmen, über die er den« Borstande auf 
dessen Verlangen erklärte, daß sie auf Grund 
des § ö deS Gesetzes zum Schutze der persön-
lichen Freiheit erfolge. Der Paragraph ermächtigt 
die Behörden. Personen, von denen eine Gefähr» 
dnng der öffentlichen Ruhe und Ordnung zu 
beiürchten ist, in vorläufige Verwahrung zu 
itehmen. Unter lebhaftem Protest genen die an-
gebliche „Ungesetzlichkeit des polizeilichen Ein-
griff«", der nur als „Coup zur Provorati-zn 
einer Auflehnung" anzusehen sei und unter Um-
ständen dem Beamten daS Leben kosten könne, 
vollzog sich der weitere Verlaus der Versamm-
lung obne Störung. 

s D e r A n S f a l l der i t a l i e n i s c h e n 
a ni m e r w a h t e n| bat in Frankreich große 

Verstinlmung hervorge-usen. Man hat wohl 
auch in Frankreich den Sieg CriSpi'S voraus-
gesehen: daß dieser Sieg aber ein so durch-
schlagender sein werde, ha« dort geradezu 
verblüfft. 

( I m T e s s i n | hat der eidgenössische 
BundeScommissär auf Grundlage des Systems 
der Proportionalvertretnng zwischen den Ultra-
montanen und den Liberalen eine Verständigung 
zustande gebracht. 

sJn D e p u t i e r t e n - K r e i s e n H o l -
l a n d s ] beschäftigt man sich sehr eifrig mit der 
Frage, ob die Wahl des zukünftigen Gemals 
der Königin Wilhelmine nicht durch ein Gesetz 
von der Zustimmung des Parlaments abhängig 
gemacht werden solle. Es könnte ohne diese 
Versicherung geschehen, daß die Niederlande 
eines Tage« einem anderen Staate zufallen. 

sAus der e n g l i s c h e n T h r o n r e d e , ] 
mit welcher die vertagte Session de« Parla-
mentes wieder eröffnet wurde, ist bezüglich aus-
wärtiger Fragen nur die Ankündigung der dem» 
nächst wieder aiiszunehmenden Verhandlungen 
mit Italien wegen der Abgrenzung der beider-
seitigen Gebiete in Nordostafrika und mit 
Frankreich wegen der Fischereifrage in Neufund-
land bemerkenöwerth. Angekündigt wurden Re-
gieriingSvorlagen. welche eine Entlastung der 
Armen betreffs der Kosten des öffentliche» 
Unterrichts, eine Linderung des Nothstandes in 
den westlichen Graffchaften Irlands und eine 
Verbesserung der irischen Grasschaftsverwaltung 
bezwecken. 

sE i n I n d i a n e r k r i e g] ist vor einigen 
Tagen in Nordamerika als Schreckgespenst aus-
getaucht und auch schon in handgreifliche Er-
scheinung getreten. Nachdem das fortgesetzte Er-
pressun^S- und Raubsystem der Indianer-Agenten 
(welche von allen im Staatsdienste beschäftigten 
zweifelhaften Elementen die schlimmsten und 
diebischsten sind), die für gewöhnlich so süg-
samen Rothhäute schon nahezu zur Verzweiflung 
gebracht hatte, kam eine Mißernte dazu, und 
als letztes, entscheidendes Moment die Erwartung 
der nahe bevorstehenden Ankunft eine« Messias. 
Die Indianer ficngen an, KriegStänze zu tanzen, 
bekanntlich eine Veranstaltung, welche die 
Kampfeslust bei ihnen bis zum Wahnwitz steigert, 
und die geängsteten Weißen flehten in ihren 
Kirchen um Eintritt strenger Winterkälte, die 
allein die Indianer zunickhalten könnte. Die 
Kälte blieb jedoch aus, und die Rothhäute schlugen 
wirklich los. 

Locatcs und Arovinciates. 
Cilli 29. November. 

| 3> e r K a i s e r ] passiert auf der Reise 
von Wien nach Mtramart in der Nacht von 
Sonntag auf Montag unsere Stadt. Die An-
tonst des Separat-HofzugeS erfolgt am 1. Det. 
um 2 Uhr 16 Minuten morgen«, die Abfahrt 
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nach zwei Minuten. Die Reife de» Monarchen 
dürfte dem Empfange der Kaiserin geltet, 

sP e r s o n a l n a ch r i ch t e « I Der Justiz-
minister hat den Bezirksrichter Dr. Evuard 
N e u h o l d von Aflenz nach Knittelfeld versetzt 
und zu Bezirksrichtern ernannt: die Gericht«-
.-djuncten bei dem Landesgerichte in Graz. Dr. 
Ono R i t t l e r . sür Aflenz und Dr. Hugo 
H o e g e l für Friedbcrg. — Der Post-O^cial 
Franz M a t h i a s ch i tz in Marburg wurde zum 
Post-Controlsr, ver Bau-Eleve Otto R , h a t -
s ch e k zum Bau-Adjuncten bei der Post- und 
Telegraphen-Direktion in Gr>?z ernannt. — Der 
Kaiser hat gestattet, d.iß der Ob-r StaatSanwalt 
in Graz. Dr. Victor L e i t m a i e r. den kaiserlich 
russischen S.-Annen-Orden zweiter Claffe an-
nehmen und tragen dürse. 

sT o d e s f a 11.) I n hohem Greisenalter 
schied gestern in Cilli Frau Katharina Costa 
aus dem Leben. I h r Alter gieng. wie man zu 
sagen pflegt, mit der Jahreszahl, sie erreichte 
neunzig Jahre. Der Tod hatte sich während 
des Schlafens eingestellt; ohne daß es die Um-
gebung gewähr geworden, war die Greisin in« 
Jenseits hinübergeschlummert. 

l D e r erste a l l g. B e a m t e n - Vere in 
der öster. - ung. M o n a r c h i e ] hat an-
läßlich s?i»e6 2',jähri.jen Jubiläum« fünf 
Stipendien gestiftet, und zwar zwei zu je 250 fl. 
sür Söhne und vier zu je 125 fl. sür Töchter 
mittelloser Vereinsmitglieder. Hauptbedingungen 
für Erlannuni und Genuß dieser Stipendien 
sind mindestens dreijährigeMitgliederschast, Be'uch 
einer Hochschule seitens der Söhne, einer 
Lebrertnen - Bildunasanstalt, eines Conser-
vatorium«, einer Akademie oder höheren Fach-
schule seitens der Töchter und wenigstens für 
das letzte Studienjahr durchweg« gute Erfolge 
derselben. Weitere Auskunst ertheilt der diesige 
LocalauSschuß (Herrengaffe Nr. I, 2. Stock). 
Die Gesuche müssen vor dem 1. Jänner 1891 
bei der Centralleitung nach bestimmten Druck-
sorten eingereicht sein. 

( A n V o l / s s c h u l e n itt S t e t e r « 
m a r k ] wurden angestellt: Als Oberlehrer: 
Heinrich R e g e n in Aeyawinkel; al« Lehrer: 
Johann Z i e g l e r in St. Florian ob Dolirsch 
und Roman Schuster in Eibiswald; als 
Unterlehrer: Karl M a t a j c o in Riez : a'4 
Unterlehrei in : Fräulein Maria v. F o r m a c h e r 
in Deutsch Landsberg. 

sG e w e r b e s ch u l e n.] Da« Unterrichts-
ministerium hat angeordnet, daß in die zweite 
Classe der höheren Gewerbeschulen neben den 
aus der ersten Classe aufsteigenden Schülern 
nur solche Bewerber ausgenommen werden sollen, 
welche die vierte Claffe einer Mittelschule mit 
gutem Er'olge absolviert und überdies die Auf-
nahmSprüfuug aus den Fächern der ersten 
Classe der höheren Gewerbeschule mit Erfolg 
bestanden haben. 

] J u der gesetz l ichen S c h o n z e i t ] 
befinden sich im Monate December die Hirsche, 
die A»er- und Birkhähne und solche Hennen, 
dann vom 15. December an das GemSwild; 
ferner von den Wasserthieren die Bachforellen, 
Lachse und die Flußkrebse. 

* m 
• 

( G r ü n d l i c h l e b e n t ä b e r d r ü g i g j muh 
der Besitzer einer Keusche bei Döbriach i« Kärnlen 
gewesen sei», der am 15. d. Selbstmord verübt bat. 
An dem genannten Tage waren der Jlciiichler und 
sein S beweib mit Dreschen beschäftigt, al« der 
erstere plötzlich seinen Dreschflegel mit den Worten 
zur Seile stellte: „Warum soll i mi bei dem 
verd Drösch'n so abplag n; i geb' mi 
g'scheidter aufhänk'n!' und sich entfernte. Da« 
Weib schenkte diesen Worten keine Beachtung Al« 
der Gatte am Abend zur gewohnten Stande nicht 
nachhause kam, sandte sie jedoch zwei Männer auf 
die Suche au«, und diese fanden den Unglücklichen 
an einem Baume hängen. 

cherichtslaal. 
Die fediftc Schwurgeriättsperiode. 

6 i 11 i, 26. November 1890. 

— ( S c h w e r e k ö r p e r l i c h e B e -
f ch ä d i g u n g . j Am 15. April entspann sich in 
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Anfenftein zwischen mehreren von Der Assentierung 
•u« Pellau heimkehren den Burschen, unter welchen 
sich auch Martin B 11 3 a f au« Gradischen befand, 
ein Streit, welchen der Keuschler Marku« Ko st an-
j o »ee zu schlichten versuchte. Die gute Absicht 
kam den Keulchler theuer zu stehen, denn vel'ak 
zog sein Taschenmesser und brachte dem Mann« am 
linken Oberarm eine derartige Schnittwunde bei, 
das» er im Gebrauche der betreffenden Hand zeit-
leben« gehindert sein wird. Die Verhandlung, welche 
»on Herrn LGR. L e » i z h n i k geleitet wnrde. 
mußte zum Zwecke neuer Erhebungen vertagt werden. 

— [ E i n a l t e r S A n d e r j ist der fünfzig -
jährt < Taglöhuer Peter O c w i r k au« Savodna. 
der an zwei Mädchen unter vierzehn Jahren unjitt-
liche Allentate verübt hatte. Er war bei der heuligen 
Schlußverhandlung geständig, wurde »on den Ge-
schworenen schuldig befunden und vom Gerichtshöfe 
zum schweren, mit Kasten verschärften Kerker in der 
Dauer von zweieinhalb Jahren verurtheilt. 

— 27. November. [ H ä u s l i c h e r U n-
f r i e d e . ) Vorsitzender Herr L.G.R. R e i t t« r, 
öffentlicher Ankläger Herr St .A.S. T r e n z , Per-
tbeidiger Herr Dr. S ch u r b i. — Vor den Ge-
schworenen hallen sich heute die 57 Jahre alte, 
verehlichte Inwohnerin Theresia R i f e l au« Dorn-
berg und der 28 Jahre alle Grundbesitzer Franz 
Ozek aus Govee wegen de« Verbrechen« de« der-
suchten Meuchelmorde« zu verantworten. Der That-
bestand ist nach der Anklage folgender: I m Jahre 
1889 hatten die Ebeleute Malhia« und Agatha 
Drobne dem Ozek au« Sbnlaß seiner Verheiratung 
mit der Helene Veligvvsek, Tochter der Agatha 
Drobne au« erster Ede und Stieftochter de« Drobne, 
ihre in Govce gelegene Realität übngeben und sich 
bietet den Au«zug, bestehend au« Wohnung und 
Giebigkeiten an Holz, Wein und Getreide au«be-
düngen. Der Uebernehmer halte jedoch den be-
dungenen Au«zug den Eheleulen Drobne nicht enl-
richtet, we«halb e« zwischen ihm und den letzteren 
zu Streitigkeiten und schließlich zu Piocessen kam. 
Nebenbei erstattete aber Ozek gegen Mathias Drobne 
mehrere Strafanzeigen und klagte ihn auch auf An-
erkennung der Vaterschaft und Erfüllung der Vater-
>chaft«pflichlen. für da« von seiner Stieftochter 
Helene, nun verehlichten Ojef am 22. Februar 1885, 
also vor ihrer Verheiratung geborene Kind FranziSka 
Peligov et. Die Erbitterung zwischen den beiden 
Familien steigerte sich immer mehr, weSbatb Drobne 
mit der Gattin auf feine WeingartrealitSt in Dorn-
berg zog. Anfang« März d. I . vermiethele Drobne 
«ine Wohnstube seine« Weinganha'ise« an die Ehe-
leute Risel. Aber auch diese zwei Familien ent-
zweiten sich sehr bald, nachdem die Rifel von den 
Eheleuten Drobne eine« Diebstal« beschuldige« wurde. 
Die Rifel hegte in«vesondere gegen Drobne einen 
solchen Groll, daß sie sich äußerte, sie könnte ihn 
sogar umbringen. Am 2». Juni l. I . morgen« 
kochte Agatha Drobne hen Frühstückkassee und stellte 
denselben auf dem Herd zur Seite, weil ihr Galle 
noch nicht von der Arbeit zurückgekehrt war und 
»eil auch die Risel auf dem nämlichen Herd 
da« Essen für sich und ihren Ehegatten 
zu kochen pflegte. Al« um ei Uhr morgen« 
Drobne nach Hause gekommen war. und mit seinem 
Weibe gefrühstückt batie, traten bei beiden alsbald 
Uebelkeiten und heftige« Erbrechen ein. Da« Er-
brechen« wurde hinausgeworfen, und die Hühner, 
die davon aufpickten, verendeten in kurzer Zeit. 
8« war somit kein Zweifel, daß der Kaffee ver-
giftet war, daher da« Ehepaar Drobne den Kaffeesnd 
der Gendarmerie und diese denselben dem Gerichts 
übergab, llnd richtig wurde von den Gerichl«chem,kern 
in dem Kaffee gelber Arsenik vorgefunden. Der 
verdacht der Thäterschaft lenkte sich sofort auf die 
Rifel, welche auch gestand, von Ozek eine Gift-
pflanze und die Weisung erhallen zu haben, dieselbe 
in den für Drobne bereiteten Kaffee zu g»ben, 
wa« sie in einem unbewachten Momente wirklich 
au«fübr»e. Auch Ozek gestand nach längerem Läugnen 
und er sagte de« weiteren au», die Giftpflanze »on 
einem sichere» Tiefengraber erhalten zu haben. 
Er habe dem letzteren, der im Rufe 
eine« Zaubere« stand, sei» Vcib geklagt 
und ihm gesagt, daß e« ihm schlecht gehe, weil er 
mit Drobne immer processieren müsse, worauf ihm 
der Andere in einem Papier eingewickelt ein Planzen-
pulvtr von dunkelgrüner Farbe mit den Worten ge-
reicht habe, er solle die« dem Drobne in einem Ge-
tränk geben, dann werd« ihm die Proceßsuchl sicherlich 

vergehen. Dies«« Pulver habe «r durch einen Monat 
aufhewahrt und -« am 20. Juni I. I . gcg«n 5 Uhr 
morgen« der Rifel überantwortet, welche ihm gleich-
fall« ihr Leid geklagt. Er habe ihr gesagt, wenn 
sie di«se« Pulver dem Drobne eingebe, s» werde «r 
sich ändern, und sie erklärte sich auch bereit dazu. 
— Beide Beschuldigte stellten die Absicht aus 
Tödtung sehr entschieden in Abrede. — Die Ge-
schworenen k»nnten in der That die Ueberzeugung 
n i ch t gewinnen, daß ein Mordversuch vorliege, 
und so wurden nach ihrem Wahrspruche die beiden 
Angeklagten nur wegen de« Vergehen« gegen die 
Sicherheit de« Leben« nach 8 365 St . G. zu ein-
fachem Arrest, und zwar Ozek in der Dauer von 
zehn Wochen, die Rifel in der Dauer v»n sech« 
Wochen verurtheilt. 

Weater. Lititst. Literatur. 
* Das Lustspiel „Die beiden Leonoren." 

welches gestern zum erstenmale über die Bretter 
unseres Siadttheaters gieng, gehört nicht zu den 
besten Werke» Paul Lindau's. Der Grundge-
danke, daß ein Mann das liebeSbedürstige Herz 
erst der Mutter und dann der Tochter zuwendet, 
ist, wenn auch nicht »eu, doch immerhin hübsch, 
und er gibt — da, wo sich die junge, durch 
Triumphe verwöhnte Frau zur Resignation be-
kehrt — Gelegenheit zu seiner Seelenmalerei 
und auch zu einen« tiesgreisenden Conflicte. Aber 
der Zuschauer kau» sich deS Eindruckes nicht 
erwehren. daß für die Nein« Handlung zwei 
Acte vollauf genügen würden, und in der That 
herrschen die. zum großen Theile allerdinge gut 
erfundenen Episoden derart vor, daß sie die 
eigentliche Fabel fast erdrücken. Anderseits gelit 
der Dichter aus der Suche nach originellen 
Figuren offenbar ,u weit, wenn er uns einen 
Mfljpn vorführt, der weiter nichts Eigenthum-
liches an sich hat. als daß eS gewöhnlich regnet, 
so oft er ausgeht. Mehrere Ungeniertheiten. zum 
Beispiele in der Scene zwischen Mina und 
Wi berg, wollen wir ungerügt lassen, und uns 
dafür an der trefflichen Schilderung des letztere», 
der »on Herrn Bcdnarz ungemein ergötzlich dar-
gestellt wurde, und des biederen Justizrathes, 
de» Herr Krug spielte erquicken. Auch die 
schönere Hälfte des JustizratheS. von Frau 
Krug angenehm veranschaulicht, und die alternde 
Gou'.'ernante. welche Fräulein Colliano vor-
sühne, fi.id tadellos gezeichnete Gestalte», 
während sich der Backfisch Lorchen (Fräulein 
l^roß), der junge Wieberg (Herr Nordegg) und 
d;r Arzt (Herr Biiefuer) über die Schöpfungen 
gewöhnlicher Bühnendichter nur kauin merkbar 
erheben. I m Ganzen stellt das Stück an die 
Darsteller außergewöhnlich große Anforderungen, 
besonders mbkzug au? leichten eleganten Bor-
trag und hinsichtlich der Pointierung der Rede 
und Gegenrede. — Am Montag findet das 
G.istspiel der Lufttänzerin Frwioaa Grigolatis 
vom Ehatelet in Paris statt, über welche ein 
deutsche« Blail, der „Rheinische Curier", un-
längst unter Anderem schrieb: 

.Die schlank gebaute Gestalt mit dem lieb-
reizenden Kopfe löst sich sanft und leicht von der 
Erde ab, um in anmutigen Bewegungen die Luft 
zu durchschwimmen oder auf duftigen Schleiern 
reizende Pa« auszuführen, so daß da« schärfste 
Opernglas jene wunderbare Mechanik nicht zu ent-
decken verniag, welche dem Zuschauer eine so an-
mutSvolle Wirklichkeit vergaukelt. Kein Wunder, 
daß die ,.Tauben", die von der Gallerte herab-
flattern, sich zu ihrer Schwester hingezogen fühlten 
und mit ihr emvorstiegen zu den Wolken, denen die 
<t!rift0latis gleich einem Phönix entstieg, al« eine der 
überraschendsten und anmulhigsten Lufterfcheinungen, 
die. so oft sie erschien, stürmischen Beifall erzielte. 
Möge e« niemand versäumen, Frl. Grigolati» zu 
sehen, ehe sie un« wieder eniflaitert 

Den Abeud anzufüllen, wird die wirkungs-
vvlle, einactige Posse „Doctor und Friseur oder 
die Jagd nach Abenteuer" von Kayser gegeben. 

Volkswirtschaft. 
sLoca lbahn W o l f s b e rg - R u d o l fs-

b ah«.] Der kärntische Landtag hat für die 
Ausarbeitung des Detailprojlttes einer Vertäu-
gening ver Lavantthaler Localbahn bis zur 

Rudolfsbahn den Betrag von 15.000 fl. be-
willigt. D:r kärntische LandeSauSschuß wird in 
dieser Angelegenheit mit dem steiermärkischen 
Landesausschuß daS Einvernehmen zu pflegen 
haben. 

B u n t e s . 
j I o h a u n O r t h. I I n Mannekreisen 

hält man noch immer an der Ansicht fest, daß 
Johann Orth noch am Leben sei und sein 
Schiff ..San« Margaretha" sich irgendwo in 
einem Nothhase» befinde. Dieser Ansicht wurde 
auch in ossicieller Form Ausdruck gegeben, 
indem auf Wunsch der greisen Mutter Orth'« 
die Mariuesection ausgefordert wurde, ihr Gut-
achten über die Angelegenheit abzugeben. Der 
mit dieser Ausgabe betraute Fregaitencapitän 
Edler o. Wohlgemuth äußerte sich jetzt dahin, 
daß Otth wahrscheinlich nach einer der Südsee-
Inseln sich gewendet habe, um mit seinem Schiffe 
den Herrschenden Stürmen zu entgzhen. Von 
dort sei es bei jedem Mangel einer Vebindung 
nicht möglich. ?tachrichlen nach Europa gelangen 
zu lassen, und man müsse warte», bis positive 
Nachnchlen über den Verbleib Johann Orth'« 
eintreffen würden. Es sei übrigens auch möglich, 
daß Orth so weil südlich verschlagen wurde, 
daß er in arktische Gegenden gelangte. 

|D it T h r o n f o l g e i » H o l l a n d s 
Wenn die kleine Königin Wilhelmine sterben 
sollte, so würde die Krone der Niederlande an 
die Schwester des ocrstorbeneu Königs Wil« 
Helm I I I . . an die Kroßherzogin von Sachsen-
Wcimar-Eisenach (geb. 1824) und ihre Deszen-
deuten übergehen (d. h. an ihren Sohn, der 
selbst viele Kinder hat). Wenn auch diese Linie 
aussterbcn sollte, so käme die Krone an Prinz 
Albrecht von Preußen, den Prinz Regenten von 
Braunschweig, einen Vetter zweiten Grades de« 
verstorbenen Königs. 

• v 
* 

( D e u t s c h e r S c h u l v e r e i n . j Die Ler- ' 
ein«letung b 'richtet: I n der Ausschußsitzung am 
25. d. Ml«, wurde der Frauenort«gr»p»e in 
Tropvau für einen namhaften Festertrag, den beiden 
Ortsgruppen in Znaim für da« veranstaltete Volksfest, 
den Ortsgruppen Ol'chitz und Czernowitz für Fest-
ertrage, sowie dem Vorschuß- und Credit-Bereine in 
Baden für einen namhaften Äründerbeilrag der 
Dank autgesprochen un» die Mittheilung über da« 
dem Vereine durch die On«gr. Freiheit zugefallene 
Legat nach Frau Jiransch zur Kenntni« genommen. 
Unter dem Eindrucke der betrübenden Nachrichten 
au« jkarlSba», dieser von schweren Verluste« be-
troffenen Stadt, wurde der Vertretung die innigste 
Theilnahme an dem so plötzlichen Hinscheiden ihre» 
Bürgermeister« Eduard Knoll, eine« warmen Freunde« 
und Förderer« de« Vereine«, »»«gesprochen und die 
Ortsgruppe ersuch«, dieser Theilnahme durch Nieder-
legung eine« Kranze« an der Bahre de« Verblichenen 
Ausdruck zu geben. Die Schulen in Eampill und 
Wälschellen wurden durch Zuioendung von Arbeit«-
mrterial uuterstützt. für Herstellung der Lehrer-
wohnung in AusserFloruz wurde ein entsprechender 
Betrag bewillig« und für die Schule in Salurn 
eine Unterstützung sür arme Kinder gewährt. Ferner 
wurden mehrere Schulen in Tirol mi« kleiner«» 
Unterstützungen bedacht und die Mittheilungen de« 
Referenten Dr. Wolffhardt über Schulangelegenbeiten 
in Steiermark zur Kenntni» genommen. Schließlich 
gelangten die Angelegenheiten der verein«anstal«en 
in Pikernd»rs. Lichtenwald, Königsfeld und Theresien-
stadt zur Erledigung. 

^ D i e A v a n c e m e n t « - V e r h ä t t n i f f c i m 
O f f i z i e r « e o r p « d e r ö s t e r r e i c h i s c h e n 
A r in e ej haben sich in neuerer Zeit ziemlich günstig 
gestalten. Die Lieutenant« der Infanterie verbleiben 
in der Regel 3— >>/,. die Oberlieutenant» 7, die 
Majore il/t—•"> und die Oberstlieutenant« 2—2' /« 
Jahre ihrer Stellung und werden dann befördert. 
Länger dauert e« bei den Hauptleuten, die 10 ' / ,—11 
Jahre warten müssen. Bei der Eavallerie ist die 
Beförderung durchschnittlich noch rascher; in der 
Artillerie aber wird die Hauptmann«charge meist 
erst nach 12 —13 Dienstjahren erreicht. 

( D i e h s t a h l v o n F e s t u n g « p l ä n e n . 1 
Die .Reichswehr' bestätigt die dieser Tage »on ein?« 
Wiener Blatte gebrachte Nachricht, daß am 22. d 
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in Jlrafou ein Diebstahl von Festungtplänen ent« 
deckt wurde. E« bündelt sich um ungefähr fünfzig 
Baupläne, welche Detail-Angaden über drei an der 
Nordfront der Festung gelegene Fort« enthalten. 
D«r That verdächtig ist ein bei der General-Direction 
beschäftig!« Beamter, und wurde derselbe auch be-
reit« gerichtlich eingezogen. 

» * 
* 

^ S o g e n a n n t e g u t e G e d a n k e n . ) Ein 
guter Witz muß sein, wie ein stumpfe« Rappier; 
er darf wohl treffen, aber nicht verwunden — 
Ungezogene Kinder würden unter Umständen wohl 
noch zu ertragen sein; leider werden aber unge-
zogene Erwachsene daraus! — Die Gewohnheit ist 
»war, nach Schiller, unsere Amme, man kann aber 
doch nicht ewig ein Säugling bleiben! — Da« 
Leben ist einem Schachspiel vergleichbar; schließlich 
kommen Könige und Bauern in dieselbe Schachtel 
hinein! — Glücklich ist. wer nicht mehr braucht, 
al« er hat; wenn man aber gar nicht« hat, ist die 
Sache doch recht schwierig I — E« ist sicher 
gut, wenn man im Leben hart wie Stahl ist, man 
muh jedoch auch gleichzeitig geschliffen sein! — 
Die Liebe ist da« Höchste aus der Welt und Essen 
und Trinken etwa« sehr Gewöhnliche«; trotzdem 
kann man die Erstere leichter auf die Dauer ent-
behren, al« die Letzteren! — Ja den meisten 
Ehen flechten sich die Männer selbst da« Gängel-
band, an welchem sie nachher von den Frauen ge-
leitet werden. 

[ E « k o m m t d r e u f a n ! ] Der Krei«-
schulinspector meldet sich in einem Dorfe zur Schul-
revifion an. ..Kommt dieser Esel schon wieder einmal ?" 
ruft der Schulze ärgerlich au«. Dem KreiSschulin-
spector wird dieser AuSspruch d«S Schulzen hinter-
bracht. I n der Schule bittet er den Lehrer, etwa» 
über Interpunktionen zu prüfen. .Da» brauchen die 
Kinder nicht zu wissen*, läßt sich da« Dorfoberhaupt 
vernehmen, »e« kommt nicht darauf an". Auf Be-
fehl de« Jnspeetvr« muh ein Kind auf die Tafel 
schreiben: „Der Schulze sagt: Der Superintendent 
ist ein Esel.- Darauf muh e« in demselben Satze 
die Zeichen folgendermassen setzen: »Der Schulze, 
sagte der Supeiintevdent, ist ein Esel". E« kam 
also allerdings drauf an. 

f E i n e f r a n z ö s i s c h e D a m e , ] die sich 
gern mit Politik beschäftigte, fragte einst den Prinzen . 
von Joinville, warum nicht auch Frauen geeignet 
wären, al« Deputierte aufzutreten. ..Darum, weil 
keine Pariserin 40 Jahre alt wird", war die , 
Antwort. 

[ M i l i t ä r i s c h . ] Hauptmann: „Laura! Ich 
lieb« S i e ! " — Laura: . . I , Herr Hauptmann, da« 
-kann ich nicht glauben ! * — Hauptmann : .Schweigen 
Sie. Laura! Da» muh ich besser wisien! ' 

s E r s a t z . j Anna: „ Ich höre, daß Du, Gott-
lob! jetzt endlich auch heiratest; hast aber lang« 
warten müssen.« — Toni. „Dafür wurde ich aber 
auch gleich die dritte Frau meine« Zukünftigen." 

] J m S c h l a f z i m m e r . ] .Aber Freund, wa« 
liegt denn da fHr «in tolle» Zeug auf d«m Toi-
lettentisch?" — .Pst, da» ist da« angenehme 
Aeußere meiner Frau." 

M i t l e i d i g . ) „Ja, gnädige Frau, eine 
Nacht am Nordpol dauert 41 Tage." — „ O Gott, 
wie bedauere ich da die armen Nachtwächter." 

Hingesendet. 
Al« Warnung svr viele Restaurateure möge die 

Verhandlung gegen einen Restaurateur in Dresden 
dienen. Terielde wurde de» Betrüge« beschuldigt, weil 
er Bier, welche» in der Radeberger Srpoit Bierbrauerei 
vach Pilöner Ar« gebraut wurde, seinen Gälten al» 
echte» aus dem bürgerlichen Braubause zu Pilsen ixr< 
laust hatte. Der Gerich-shos verhängte üb« den be-
trügerische» Wir» einen Monat HejängniS, sowie eine 
Gelditrase von 200 M a l 

unverhohlen sein Erstaunen üb« seine so autge 
breiteten und vielseitigen Kenntnisse äußert, da 
klopft « vergnügt lächelnd auf da« stattlich« Paket, 
da» « un t« dem Arme trägt und zärtlich an sein« 
Brust drückt. ES ist der erste Band der Octav-Au»-
gäbe d«» neuen Jahrgangs 1890/91 d«S autge-
zeichneten und allbeliebtrn illustrierten Familie«-
journal»: . U t b e r L a n d u n d M « « r " (her» 
ausgegeben von Prof. Joseph Kürschner, redigiert 
von Otto Baisch, Stuttgart, Deutsche Verlag» An-
statt; Prei» 3 Mark). Jetzt wundern wir un« 
freilich nicht mehr über die erstaunliche Gelehrsam-
seit unsere« Freunde»; w « eine solch vorzügliche 
Lehrmeisterin zur Seite hat, bei dem braucht man 
sich über »»»gebreitetes Wissen allerding» nicht zu 
wundern. Denn er schöpf« au» der richtigen, au« 
d « besten Quelle, die jeden Wiisen«durstigen erlabt 
und auch den Erholungsuchenden nicht unbefriedigt 
läßt. Uns« Freund schlägt jetzt da» Jnhatt«verzeichni» 
de« ganzen Bande» auf, und wa» wir schon lange 
wußten, da« finden wir in diesem Bande von neuem 
und auf da« glücklichste bestätigt. E« gibt kein 
zweite» deutsches illustrierte« Familienblatt, welches 
seinen Lesern einen so reichhaltigen und abwech«lung«-
reich«n Stoff zur B«lehrung und Unterhaltung in 
Wort und Bi ld gewährt. I n nicht wenigem al« 24 
Rubriken vertheilt ftch all da« Dargebotene und es 
bleibt kein« Frag« unberührt, dir unsere Zeit be-
schästigt. Rasch packle uns« Freund seinen so wert-
vollen und doch so ungemein Milizen Schatz wieder 
ein und eitte nach Hause, um sich in die genuß- und 
lehrreiche Lektüre zu vertiefen. Wir können allen 
Wißbegierigen keinen besseren Rath geben al« den, 
seinem Beispiele zu folgen und sich durch Abonnement 
auf „Ueber Land und Meer" zu dem überaus 
billigen Preise von nur I Mark pro Heft gerade 
jetzt im günstigen Augenblicke beim Beginn de» 
neuen Jahrgang» für die langen Winterabend« ein^ 
ediegene Unterhaltung zu »erschaffen. 

Automatische Falle« für Ratten und Mäuse. 
Unt« dielen Namen bring« die Firma K i m « 

V e r t r i e b p a t e n t . ! \ > « « l i e l t e n I n M r t t n n 
!Ma>'ren> Hallen für Ratten. Mäuse und Feldmäuse in 
den Handel, ivelcdc sich allerseits ungethtilien BeijalleS 
erfreuen. Durch das ungemein Praktische der Konstruktion 
find sie aller Uebelstände anderer fallen gänzlich über-
hoben lind ermögliche» c«. das Hau« soriwährend frei 
von den lästigen Thieien zu halten. 

Der Haupivortheil der fallen besteht in der paten 
ti«ten Seldststellung. Die Fallen e> fordern keine Mühe 
unft brauche» nicht, nachdem ein Thier sich gesamte», 
wieder gestellt ja werden, sondern stellen fich von selbst 
geräuschlos wieder. Der Änschaffungswerth der Fallen 
ist ein so geringer, daß er geqen den Schaden den 
diese Thiere oft in einer Nacht anrichten, gar nicht in 
Betracht kommt. Laut an viel«» Orten vorgenommenet 
Versuchen wurde» 2"—50 Stück Thiere in einer Nach 
gefangen DieAtma K loß Bemieb patent. Neuheiten 
in B t s tnn Mähren) versendet Rattenfallen a fl. 2 .— 
f>. w . Mausefallen & fl t. 2" ö W. per Stück. — 
Bei Mäuscsallen ist anzugeben, ob selbe für Hau»- oder 
Feldmäuse gewünscht werden. 986—10 

E» ist ost erstaunlich, wir beschlagen mancher 
uf dem so abwechslungsreich«» Gebiete der nruesten 

Ereignisse de« Tage« «st. Er tv«iß all«», wa» in 
Land und Siadt vor sich gegangen ist, und schildert 
die Begebenheit«» so anschaulich, al» ob «r überall 
In «igener Person dabei gewesen wäre. Er spricht ein-
gehend und mit Verstäubn,S von den neuesten Er-
scheinungen in der Literatur und Kunst und be-
schreibt auf» genaueste die neuesten Erfindungen auf 
den verschiedensten Gebieten, al» wenn er mindesten« 
dem genialen Erfinder dabei hilfreich an die Hand 
gegangen wäre. Und wenn man ihn nun frag« und 

Als preiswert be». pralmcheS W e i h n a c h t s g e s c h e n k em-
psehle ich: 

Nahseid, ü a l t r o b r n i f t K 
17.60, 21 ?'> bis 29.nadelsext ig . 04 ist nicht Mtf)> 
w e n d i g , vorher Musler kommen »u lassen; ich lausche 

nach dem Fest um. was nicht canveniit. 
Muster von schwarzen. s«rbigeu u weiße» Seidenstoffen 
umgehend. Seiden adrit- epot 6. Henneberg (Ä. u. k. 

Hoflieserart Zürich Briefe kosten 10 kr. Porto 

KWIZDA's GICHTFLUID 
bewährtes Slärbungomittel vor und nach 

greisen Strapazen, langen Märschen it. 
P r e l H 0 . W . H l — Kurecht mit neben-
«tehe i I f t Schutzmarke. — Zu beziehen durch 

alle Apotheken ; tätlich« Postverseudung durch da» 
Haaptdepot: 188-g 

K i v i s - A p o t h e k e K o r n e u b u r g bei Wien. 

JKC^epen Auflassung be# Geschäftes sinb von 
heute an beim Gefertigten, Z immer - . 

G a s t h o f , P r e ß unb We inke l l e r E in« 
r ichtungsgegenf tände alles in q»l eryal-
tenem Zustanb« billigst abzugeben. Fäßer von 
2—25 Hektoliter Inhalt , große Zwetschken« 
bottiche, Kupser-Bretmkcssel u. s. iv. Briefliche 
Anfragen w.rben soso« von J I . K r l n p c r , 
Hanbelöfirma in Rohitsch. beantwortet, 1005-3 

fielen H n l n r r h e 
der Athmungaorgane. bei Husten, Schnepfen, 
Heiserkeit and anderen HilsafTectionea wird 

Ärztlicherseits 

• 'Km I iach«r 

für «ich allein, oder mit « a r m « Milch ter-
mi«cht, mi« Erfoli» argewendel. 

Derselbe übt eine mildlöaende, erfrincbendf 
und beruhigende Wirkung au», befördert die 
Schleimabionderung und i*t in aolcben Flllca 

bestens erprobt. 

n n g e n « unb D u r m l r l d e u d r 
erhalten aus Verlangen ein belehrenbe« 
Buch kostenlos übersanbt von ftrifl Popp'S 
Verlagsanstalk inHeibe sEchle«ivig-Ho lstem) 

a 

Die Stellenvermittlungs-Abtheilung 
des kaufm. Vereines »Merkur* in (iru 
empfiehlt ihre unentgeltlichen Dienste zur Vermittler 
tOchtiger und empfehlenswerter Kräfte den geehrt« 
Herren Kaufleuten und Industriellen. 498—!* 

Altvater-Kräuter-Liqueur, SJ 
rühmte Specialität für Magenleidende, bei gestörter i te 
bauung it., liefert 3 Liter gegen Nachnahme ohne weit«! 
Speien um ft. 4.— H . « a S p a r e k in Isulnek. Müht» 

• Kein Husten mehr! 
Oscar Tietze'sche 

Zwiebel-Bonbons. 
Kta alte« bewahrtes Hausmittel, wirkt über-

raschend sehnet] mno HuMea, Hfl.erhell, 
TwwM«lnina(. DU «(genartigo Zutumn-
setzuu? dieser Bonbom sichert allein dan 
Erfoljc, maa achte (Über genau auf den Ifaman 
Omt TIHu und die jtwiebel Usrte", da ea 
wnlhloK, M(ar MhUllriw Xacbshmongen 
Riebt — In Bmtaln 4 AI und Ui Krauser. 

Hsuft-DeitAt • Apoth. l .kr lun. krenialrr. 
Zu haben In den Apotheken. üru-

H guerien etc. I V 

lOOOOOOOOt 
( E i n i i j r U i r D r t l a g r 

für 

Steiermark Aärote» unb Ä r a i a 
in 

96— G r a z , 
V, S,»rg>>sir Nr. 16. 

Monatsraten st. 5 — 
' Illustrierte preisconrante gratis u.sranc».̂  

JH t SINGER MANUFACTURING 
Company, New-York. 

<3r e a . e x a. 1 - j b . g e aa. t -u. r 

G . S E I D L I X f i E R , ' 

C « r u z . 
I. Sporg»fl»e Nr. 16-
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Apotheke 
,Aum goldenen 
Keichsapset" J. PSERHOFER's Singerllraße 15. 

W ien . 

B l n t r e i n i g u n g s - P i l l e n , J E B J " ü S f ' * i u , n ! " n a n n t ' 0 1 4 M a n n t t i - , e i (* ab 

Bon dieien Pillen tostet: I Schachtel mit 15 P i l l en 1 1 kr . . 1 « o l l e mit 6 Schachtel« 
1 f l . 5 f r . , bei unsrankirter Nachnahmesendung I ft. 1 0 k r . 

»ei vorderiger Einsendung des ©eldhetrape« teilet sammt portofreier Zusendung: I Rolle Pillen 
I st. 24 kr . 2 Rollen 2 fl SO tt.. 3 Rollen 3 st 35 kr.. 4 Rollen t rt. 40 kr. Rollen ^ st Ä kr. 
10 Rollen v fl. 20 kr (Weniger als ein« Rolle kann nicht versende! werden.) 

ftvirkmliUflsilitklicIi ,J . Pserl iofer 's B lot re in igungs-Pi l len ' 
f »rtlmaca B»> »«rauf ,u ichten. daß die XetfrlanffOrif« jeder gdiafttt» den auf »er Gebnmds-

anigfilunn stedeudrn Namens.ua J . H » r l . i » f > r imfl ,««r iii VT rmtli+r ~ a q gdirid t r ä ä e ~ 

8 t o f t b ° I s a m Ö Ä t l S ! 

Spitzwkgctichsasl.. »t . . 
A m c t i l a i i i s c h c G i c h l s i l l i r . / M . 

P u l v e r flcstcii F u ß s c h w r i ß , * £ , ' 
Schachtel 50 kr, mit Francozusendunq 75 kr. 

K t o p s - B a l s a m , 

Lkbcns-Esscnz 

Englischer B a l s a m , . 5 50 kr. 

Fialcr-Brustpulver, 
dung Kl» kr 

hofer, beste« 

Stenftel , 

Tanliochinin-Pomade, D V * B 
Haarwuchsmittel. 1 Tose 2 fl. 

Uawl-sal.Pffastcr, ? ° S - ° 
Francoiuftndung 75 kr. 

U n i « c r s a l - N c i a > W n g s - S a l z , . . . 

f s . M M »"** 

Außer * n Met genannten Präparaten sind noch sämmtliche in österreichischen Zeitungen angekün-
digten in. und a.sländ.ich« pbarmaieu.ische öpenaluäten oorrättjig und werden alle etwa nicht am La.ier 
befindlichen Artikel aus Verlange prompt und billigst besorgt. " 
g 0 ~ Versendungen per Pos t werden schnellstens effertuirt gegen vorher!,>e Geldsendung aröfeere 

Bestellungen auch gegen Nachnahme de« BeirageS. " " v o s e n v u n g . gröbere 

a / T B » i vorderiger Sinsendnng de« Geldbetrages ,am besten mittelst Postanweisnna . 
stellt sich da» P o r t o bedeutend billiger, a l« bei Na-hnal,mr-SeuVu.,gen. »9 - 1 ? 

»7«; i 
S s . u p t p l s . t 2 ! 1 2 C I L L I H a n p t p l a t z 1 2 , 

empfiehlt eich zu allen in die*«a Fach eiiiKchljigcndrn Arbeiten. — H e a f e l l u a i s r i a werden 
ant da» Billigste und Solidste au*g.'1flhrt. — Auch gegen monatlich« Abzahlung. 

Mr i l r r lMRr »litt Gattungen Mo!*' u. M'alalei-tttnbrt. l (M«*A«a i ' - . r i< i f rn / * rn , 
Wusthgoldrahtnen-WjWe'pe-f und In- nnd Aualitnder-Tapeten 

zo Fabrik*preucn, stöbet «»»» yebogenent Hntz* und 1Vtaet»»HÖbet. 
I I m/immh0C i i werde» zor .ffiibi/mtny and SfinUri-nnn flbernommen 

Q n p p l # i'üch geräuchert n, liefert 5 Kilo gegen Nach-
nadme ohne weiieie Spesen «m fl Zdi» 

H K a s p a r e k in Kulnek, Mähren. 

D' Rosa- LeliBBStialsain 
int ein seit mehr als 3 0 Jahren bekanntes, 
die Verdauung, den Appetit und den 
Abgang von Blähungen beförderndes 

Gulden 5 bis 1 0 & Ä Ä 
«»»tlal ueb Risiko 

bKlrn Mt a<t«rauBR. h«r sich mit km Vertust o»n 
gtnattrtf« t)»1ot unt Staat<twt>icmi MaHta will — Bnittgf 
antet .I.wm* aa 61« Itaaeac» • «jxsinoa J Daaaelxrv. 
Wien. t „ Iia»pf»aa»» 8. M6—ta 

und milde auflösendes 
I f t n u M B u i t i « * ! . 

'Groaae Flusche 1 fl., kleine 
5 0 kr., pr. Post SO kr. mehr. 
Alle Theile «jrr Emballage fragen 
1t« ngbcastffirmlr grast stirb de-

l"jnt »ftf >>. I ul/n,«r f̂. 
Dep^t« in den mriaten Apo-
theken Oesterr. - Ungarn«. 

781—c 

PDanrUm such ru Haben: 
rager Universal-Haussalbe. 

Dieselbe befördert nach vielen Erfah-
rungen die Reinigung, Granulation und 
Heilung wunder Stellen in vorzüglicher 
Weise und wirkt ausserdem als schmerz-

linderndes und zertheilendes Mittel. 
IM Down « :ia kr. nnd 25 kr. Per 

Post 8 kr. mehr. 

isHg.K dlt nebMutelit'nclr 
geaeul. dep. »rhutiauirke. 

Haupt-Depot 
B . I ' r u f i i e r . l» r»«e. 

Mr. 203-204.Klelnseite. Apoth. z schw. Adler. 
W rn*trer*anilt tätlich WW 

R l l C C p n bester Marke, liefert da« 5 Kilo-
I I U O O C I I Fa, I, gegen Nachnahme ohne weiter« 
Spea«n um fl 2.2) H. Kuspurek in Palnek, Mähren 

Znaimer Gurken 
gegen Naehnahtn» ohne weitere Speaep um fl. 180 
H. Kasparek in Fnloek, Mähren 

Warum sl»d die echte» 

A u k e r - T t e i n b o n k a s t e n 
I» I>clicbtf We i l sie nicht, wie andere 

Spielsacheu. schon nach einige» Tagen wertlot 
werden, sondern den Lindern viele Jahre hin-
dnrtb anregende und belehrende Beschäftigung ge-
irötirrn, nn> wei l sie folglich da» ans die Tauer 
dilligsie Spielzeug smd. We i l ferner auch den 
Eltern das Nachbauen der wahrhaft Pracht-
vo l l en V o r l a g e n angenehme Unterhaltung 

bietet, und weit jeder Kasten ergänzt werben 
kann, l i d ist bei keiner der ansge-

tauchten minderwertigen Na ch. 
ahmungen der Fall. 

W e r 
nicht durch de« Ankauf einer 

solchen schwer enttäuscht fein will, »er weise 
jeden Raum ohne unsere Firma und »dne die 
Fadrikmarkr „rnter An l r t " al« unecht zurück. 
Illnsttirrtt Preisliste g ra t i s nnd franko. I 

F.Äd.Ziichter » C i - . . Wien. 
Nibelnngnigasse 4. 

986—8 

Erlaube mir meinen hochgeehrten 
Kunden die ergebenste Mittheilung zu 
machen, dass ich mein Arbeitslocal 
•on der Grazerstraase Nr. 23 in die 
R a t h a a s g a s e (früher Postgasae) N r . 3 
v e r l e g t h a b e , wohin alle Bestellungen 
zu richten ich höflichst bitte. 

Hochachtungsrollst 

C a r l I C u ' N w i i e r , 
1020-1 Damonkleidermacher. 

£ 

Fahrkarten und Frachtscheine 

nach A m e r i k a 
konigl. Belgische Pontdampfer der 

,Red Star Linie" von Antwerpen direkt nach 

New-York & Philadelphia 
eoiicea«ionirt Voa der hohen k. k. 0«*terr. Regierun«. 

Man wende »ich wegen Frachten und Fahrkarten 
an die 

2 5 e d . S t a , r L i n i e 
in W I E 1 V , IV.. Weyringergaaae 17. 

rticÄt. = 
Zur Jagd- und nassen Herbstzeit kein nasse» und 

harte« Schuhwerk mehr, das erreicht nur, 

J. BENDIK 
i n S t . V a l e n t i n b e i E n n s 

pateut. rühmlichst bekannte« wasserdichte« 

L r d r r i m h r i n i g g f k t t . 
Ueber 3 0 Prämien , Hunderte von Aner-
kennung« - Schreiben sowie die Verwendung 
beim Iagdsch«h»erke de« Allerhöchsten Hose« 

bestätigen die Vorzüglichkeit. 

Tann zum Wichsen deö Leders an Scbuhwerk, 
Pferdegeschirren, W ä g e n ». Möbelleder die 

von demselben erfunden« i. (. a. pr. 

Leder Klanztinktur, 
welche vom h. k. u. k Reichs - Kriegs - Ministerium 

geprüft und bestens zesunden wurde. 

PREISE 
für 

«40—10 L e d e r -
Nahrungsfett: Glanztinktur: 

7, Dose . . . . . 8o kr. pr. Silo I st. 20 ft . 
Dose 40 kr pr. Flasche Nr. I . 8» kr 

' / . Tose 20 kr. Nr II. 40 ft. 
Dose I» kr. Jh . III 20 kr. 

wiedkrverkäufrrn u. Mil i tär ttabntl. 
Niederlage in t?illi bei H r n . Tran« & <2tiger, 
Marburg bei Hr . M a r t i n , und H r . Hollafek, 
Laibaeh bei H r n . Tchoiönig & Weber und in 

allen größeren ^Qrten der Monarchie. 
Warnung vor Aälschunqen. Alleiniges Fabrikation»-

recht des J . B E N D I K in St . V a l e n t i n . 
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Kundmachung. 
Anläßlich bc« bevorstehenden Winters werden 

die Bestimmungen der §§ 40 und 43 der 
Stratzenpolizei-Ördnung von Cilli vom 20. Juni 
1890 Nr. 8C praes. zur genauesten Darnach-
achtung in Erinnerung gebracht. Dieselben lauten : 

Bei eintretendem Schneefalle oder Glatt-
eise müssen die Trottoire und Fußwege, und wo 
sich keine solche befinden, die Straße in einer 
Breite von 1-5 Meter vor dem Hause täglich, 
und wenn nöthig, auch mehrmals des Taget bis 
auf eine möglichst dünne Schichte vom Schnee und 
EiS gereinigt und mit Sand. Asche, Sägespänen 
oder anderem geeigneten Material? bestreut werden. 

TaS Bestreuen muß jedesmal bei Beginn 
deS Verkehres, d. i. bis 8 Uhr morgen« voll-
ständig durchgeführt sein. 

AuS den Hofrüumeii darf kein Schnee auf 
die Gasse geworfen werden, sondern die Haus-
eigenthümer haben selben aus eigene Kosten weg-
schaffen zu lassen. 

Ebenso sind die HauSeigenthümer verpflichtet, 
bei starkem Schneesalle, auf geschehene behörd-
liche Ansage den Schnee von den Dächern zu 
räumen, ftr die Fortschaffung und dafür zu 
sorgen, daß die Vorübergehenden durch ein ficht* 
bares Zeichen vor Beschädigung gewarnt werden. 

Das Abladen von Schnee, Eis und Erde, 
Schutt und anderen Abfällen ist nur an den-
jenigen Orten gestattet, welche durch öffentlichen 
Anschlag oder Bekanntmachung hiezu be-
stimmt sind. 

Schließlich wird zum wiederholten Male 
bemerkt, daß die Straßenpolizei-Ordnung beim 
gefertigten Stadtamte unentgeltlich zu be-
kommen ist. 

S t a d t a m t C i l l i , 
am 25. November 1890. 

Der laiserl Ralli und Bürgermeister; 

Dr. Josef Neckermami. 

H. Kasparek in Fnlnek, Mähren 
liefert )*eu<'n Nachnahme 

5 K i l o K a f f e e : 
Domingo, elepirt, hochfeinst fl. — 
Coba, hochedelst, II» 8 . -
Cnba, hoehfdelrt . Ja. „ 
Portorieco, hochedelat, II*. . . . . . . . . >, 8,— 
Portoiiceo, hochedelst, Ia „ 8.2.) 
Java, goldgelb, hoctaedelKt ia S.-W 
Meundo. hochhocbeilelst I«l „ 8.76 
Ceylon, borbhochedelst Ha S.f>0 
Cejrlon, hoebbocbedelst Ia. . . . . . . . . „ 8.75 
Mocca, hochhochedeUt Ia > 8.7b 

Ä K i l o S u l t a n - F e i g e n - K a f f e e : 
Nr. 1 ffinntor . fl. 2J>0 
Nr. 2 hochfeinst« 3 
Nr. 3 «trafriostCT . . . „ 3.50 
Nr. 4 supcrfcinnter 4.— 
KaWr-Thoe per 1 Kilo von fl. 3.50 blt» fl. (f.—. 

' j Her Besteller hat also keinen /.oll, keine Porti 
nnd keine Emballage ca bezahlen. Ich bitt« um Be-
stellungen 

« tt f \ V A F i t 

T u e h r e # t e 

sät Herbst »»d W i n t e r 
versendet gegen baar oder Nachnahme zu staunend 

billigen Preisen u. »w 
n u r gut» Q u a l i t ä t e n : 

3 10 Meier Änzugstofs ft. 
fl. 

. fl. 
fl. 
fl. 

4 .80 | 
6 80 

10.50 
10.50 | 
5.60 

3 1 0 . besser . . 
3 1 0 „ „ sein . . 
3'10 . „ hochsem. . 
» 1 0 „ Rockstoff 
2 1 0 „ „ sein . . fl. lfi -
2 10 . Loden . . . fl. 3.41» bi« fl. 4 20 
2.10 „ - sein fl 5 40 bis ft 6.— 

T u c h f a b r i k s l a g e r 

E . F i n d e r in Brünn 
D o m l n l k n n r r p l a t x » . 

M u s t e r g r a t i s und f r a n e o . 
N i c d t Ä n v e n i r e n d e « w i r d zurückgenommen. I 

S | ) i i r c ; i s s < ' - K u i i i l m . i H m i i i { . 
Die Sparcasse der ätadtgemeinde CILLI übernimmt in V e r 

wahrung resp, in's Depot: 

S t a a t * - u n d B a n k n o t e n , 
11 S 

•j 

Wertpapiere des In- nnd Auslandes, 
Oassenscheine und Einlagsbiicber von Sparcassen 

und anderen Creditinstituten gegen eine massige Depot-Gebühr. 

Die näheren Bedingungen sind im Amtslocale der Sparcasse 
der Stadtgemeinde CILLI zu erfahren. 

MPie MHrecHon. 

A I « l % > b e j a n « e l l e n d e r fiatrrr.-nng. B a n k Obernimmt die Sparcasse dre 
Stadtgemeinde Cilli auch alle bankfähigen H > r h » f l inr Uebermittlung an die bankflliala 
G r a i . 

Giro-Conto bei der österr.-ungar. Bank Nr. 4, Lit E. 

von 

l O l E L - r i B H X 
• C i f t l A X K K O t i n W i e n , 

Stadt, Lugeck Nr. 2, Regensburger Hof, 
verkauft von heute ab ihre Vorräthe von solid gearbeiteten 

Tischler- und Tapezierer-Möbeln 
um 2 0 v billiger alz übereil unte> Garantie u. zw.: 

W a s d i k a s t e n , ein- und zweitharig von fl ö aufm. 
R a c h t k a s t e n . . . . i . . „ „ 4 „ 
S o p k a - unb S a l o n t i s c h e . . . „ „ 5 „ 
S v r i « ei essein 4 „ 
D i v a n in olun StoflorUn . . . „ „ 32 „ 

B e i kompleten A u s s t a t t u n g e n besondere T!»rzng«preise . 
Schlafzimmer 11- 14( bis fl. »"00, Speisepmmer von ft 150 bi» fl 2 0 ( 0 

-10t' Sa lon Garnituren von fl. 70 aufwärt«. 

Möbel für 600 Zimmer vorräthig. 
Um dem P . T Publikum in der P r o v i n z die Möglichkeit zu bieten, solid 
und stylgereckt gearbeitete Möbel zu erlangen, habe ich meinen Preiskourant 
um noch 2 5 P e r z e n t herabgesetzt und versende ich den reich illustrierten 
Preiskatalog aus Verlangen gratis unb franko. 910—26 

r i . o T r . M i « ^erzuc/f^ 

£E L I S A B E T H 
ßLUTREINIGUNGS-pi LLEN 

wetchc seit 10 Zahrea b e w e r t u»d von hrr»»rr«g«abei» l e r j i c » 

als leicht abführendes, lösendes Mittel empfohlen 
TO « b o t , |I*T«» »ich, 6k f n i m u n n g , sind voneommert tinMiäbli4. I t - r »et-

Kufntctt ntrgrn nwtbtn btefe Pill«» selbst »on ftitibtin dfrn grncinaup. 
t a l t l i ' l tfll|«b<lb»ll«it f i t» b a r « «>„ (t»t t«ttnb<« ^euatiifc b r l Her r -

Hafraltze» tHibo »»«g,!<>«>,in, 

• V tttae Echa»>«I 16 ttlHea rnfbolKiib Tofld 15 fr., tiat S«le, Mt 
K CAiAtrln, »»miuich IW Pilll» tauüti, li«»l «ar 1 fl. «. K. 

Ort* Sch«chl»I. (ins b « bic 3 i r a « : Sputbt le „ S a r a tztt-
l intn y tops lH" »ich«' grtit. «ab aa l bei iril Jicii« an : 
<a , -

Warnung? 
aajtrct 6iSti#uiniff in rolbca traÄ ulni mCo, t|t rin Snlfifint, e« 
beste» 'Bnfiuif bm Padltla« gewotai wirb. 

«k« ist floati »ii briiTiitn, cot nua nidit 
(ia laicftito, (i«t Irtnta Ärlill, l i ibra tc* . 
ja gcrnb<sa MHbliAt« Vrä»«r»l trWh. 
Man Krlutiat nntbrüiflid) Jtralftii'l (fli-
(«brltallra; biefr stab aal b<» tlinfrtjtafle 
uab bn iA-dr-acĥ it»»-isuug mit aebta-

»«««»der Nnlrrfftrift --erst»».' 9»-:i 
Haupt Depot in Wien: 

Apotheke „ Z u m he i l igen L e o p o l d " de» -vh. N e u s t e m , 
Stadt, 6cke der Planken- und Spiegelgasie. 
Zu haben in C i l l i bei den Herren: 

X Marek. Apoth.? Supferschmid. Apoth. 

bäftstiilcIiGr 
in grösster Auswahl bei 

JOHANN RAKUSCH 

C i l l i . 

Soeben erschienen: 

Geheiratb Prof. Dr. R. Koch's 
Verfahren 

zu heilen. 
V o n U r . A . h r n i i s e l d . 

P r e i s fl. I * — p e r P o s t fl. 1 5 0 . 

Zu haben 

in der Buch- 11. Papierhandlung 

J. Rakusch, Cilli. 



1890 .Dentfche Macht' 

Heute Tonntag 10 Uhr vor-
mittags und jeden folgende» Samstag 

um 6 Uhr abends 1025—1 

Anstich 
des b e r ü h m t e n f ü r s t l i c h 

Schwarzenberg scheu 

Wittingauer Bieres. 

Mascliinenstrickerei 
2 v £ a . r i e " W i t t i g ; , 

(SpitelgBS«« S) 
empfiehlt «ich xor Anfertigung aller Art n von 
I t r l o k w a r e n , J l | d - W « i t « i , K i n d e r k l e i d e r , 
ü n t e r l e l b o h e n , S t r ü m p f e and S o a k e n zu 

/,u billigsten Freuen. 
g a r Auch wird zum Anstricken angenommen, »o-
TRI« Aufträge TOB auswärts protnt und bestens nach 

X a a s a n g a b e ausgefdhrt. 1027— 

Tüchtiger 

A G K I T ^ j 
für 11-28-3 

landwirthschaftliche Maschinen 
Ton einem bedeutenden Fabrikshause ge-
tucht. Günstige Couditionen. Offerte aub 
„Actien-Gesnllschaft S. R. 1976" an Haasen-

steln & Vogler (Otto Maass) Wien. 

Murnik 
versiert, der slovenischen Umgangssprache voll-
kommen mächtig, wird mit 1 fl. Taggeld 
sofor t a u f g e n o m m e n beim k. k. Be-

zirksgericht Bölkermarkt. 1026—3 

Baugrund, 
H a n f s , letzteres im ZinSerträgnisse von 220 fl. 
in einer der belebtesten Gassen nächst dem 
Bahnhose, ist aus freier Hand sofort zu ver« 
kaufen. Anfrage F. Wagner, C i l l i , 
Bahnhofgasse Nr. 1. 

Nr. 19081. 

> ; 

88 

S»gt die Gefertigt« einstweilen 
durch diese Worte allen Jenen, 
welche dieselbe gelegentlich ihres 
Namensfestes in so liebevoller und 
grossmüthiger Weise erfreut haben. 
Gottes Segen in reichlichem Masse 
von der ergebenen 
1018—2 Vorsteherin: 

Emilie Haussenbilchl. 

K d i c t . 

1 0 2 2 - 1 Z. 7042. 1019—I 

Ueber Ansuchen de« Herrn Dr. Eduard 
Glantfchnigg al« Moritz Sajooitz'scher Concurs-
masse°Verwalt>r in Marburg werden zur frei-
willigen Veräußerung der in die Berlaßconcur«-
masse de« Moritz ©ajooitz Gehörigen, zweifel-
haften und dermalen uneinbringlichen Förde-
rungen al« : 

1. Der Forderung gegett Mar Gras Monte-
cucolli au« dem Schuldscheine vom 9./S. 
1882 in dem noch aushaftenden Reste per 
9380 fl. nebst 6 % Zinsen hieran seit 
seil 1./9. 1884, 

2. der Forderung gegen Dr. Leo Klein jun. 
aus dem hierger. Urtheile vom 24./12. 
1888 Nr. 22897 per 93 fl. nebst 5 % 
Zinsen hievon seit l . / l l . 1888 bi« zur 
Zahlung, abzüglich hierauf bezahlter 24 fl. 
88 kr. und 

3. der unverbrieften Darlehenssorderung gegen 
Baron Helverfen in Wien per 82 fl., zwei 
Feilbietungstermine auf den 

SV. November 1 8 9 0 und 
3 . D e c e m b e r l § 9 0 

jedesmal von 11—12 Uhr vormittag« hierger. 
Nr. 7 mit dem Beisätze angeordnet, daß die 
zur Feilbietung gebrachten Forderungen bei der 
1. Feilbietung nur um oder über den namhaft 
gemachten Kapital«wertf>. bei der 2. Feilbietung 
aber auch unter demselben gegen sofortige Be-
zahlung de« Meistbote« zu Handen de« erschie-
nenen Masse-Verwalters oder dessen Stellver-
treters Hrn. Dr. August Schurbi himangegeben 
werden. 

E i l l i. 2V. November 1890. 
Ter t. I. Landt4gnichtsrath: 

K m i n g e r . 

1031—1 

3 C K l u e W o l i n u i i f im I. Stock, 
bestehend aus 1 Zimmer, Vorzimmer, Küche 

und Ztigehör vom 1. Jänner und iast-a 
9 C e i n e W o h n u n g Parterre, beste-
berni aus 4 Zimmern sammt Zugehör vom 
1. Februar zu vermiethen im Schweizerhof. 

Mm » . fr ische, bester Marke, liefert ilae 

- ü c t n U ^ ß 5 Kilu-Kä«sl, «egen Xaehnahuin 
•hne weitere Lpe» n uin Ü. 2 SO H. K a s p a r e k i 
Fu lnek . Mähren. 

Heile Somtai, 30. ds., nachm. 4 Uhr 
finbet ein 

Z I T H E R C O P i C E R T 
im va lws scheu Gasthause statt. 

(Heiteagasse?ft. 16^ 1023—1 

Für gute warme vad kalte Küche. so»ie echte 
steierische Weine ist bestens gesorgt. 

= M a g a z i n . = 
I m 

S p a r k a s s e » G e b ä u d e 
ist im Souterrein ein schöne«, geräumige« 
und vollkommen trockene« 

W M " M a g a z i n " W 

zu vermiethen. 
Auskünfte ertheilt der H a u s b e s o r g e r 

daselbst. ">24-i 

K u n d m a c h u n g . 
Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis 

gebrauht, dass gemäss der Bestimmungen der 
§§ 19 und 23 der Volksz&hlungs-Vorschrift 
tllr die bevorstehend« Volkszählung jeder 
Wohnungsinhaber, resp, jedes Familienhaupt 
verpflichtet ist, für die in der Wohnung zu 
verzeichnenden männlichen Individuen, welche 
in den Jahren 1871 bis einschliesslich 1881 
geboren u. in einem der im Reicbsratbe vertrete-
nen Königreiche u. Länder heimatberechtiget 
sind, einen stempelfreien, unentgeltlich zu erfol-
genden Auszug aus dem Oebnrtsbucbe oder eine 
beglaubigte Abschrift des Geburtsscheines be-
reit zu halten, dass daher jeder Wohnungs-
inhaber, resp, jedes Familienhaupt, in dessen 
Wohnung sich ein derartiges Individium be-
findet. verpflichtet ist, falls er nicht eine be-
glaubigte Abschrift des betreffenden Geburts-
scheines bereits besitzt, sich längstens bis Ende 
December 1890 die nöthigen Geburtsscheine zu 
verschaffen, und sich daher ohne Verzug an 
das betreffende Pfarramt resp. Matrikenamt, 
bei welchem der Tauf resp. Geburtsact ein-
getragen erscheint, um Ausfolgung des nöthi-
gen Geburtsscheines zu melden. 

S t a d t a m t C i l l i , 
am 25. November 1890. 

Der kaiserl. Bath u. BUrgermeiiter: 

Dr. Joi MerniaiiD. 

Ausverkauf 
von sehr guten, echten, alten 

weißen und rot hm 

— T i f t h w e i n e n m 
in Flaschen mit Patentverschluß 

g e n a u L i t e r m 2 5 k r . 
in der Flascheubierhaudlung des 

Max Withalm, 
E i l l i , Hahnhofgasse N r . 11. 

Jeder versuche Prof. M a y e r'* j 
mm I T W i g e i i h f l l i i 

M a q e n - ü u f " . . ^ ^ 
f Fo lgren . 

K r a n k e 
E i n e F l a a c h e m i t Ge-

b r a u r h » - A n w e i s u n g fl. 1.40. 

M&genst&rkender Thee 
wirkt Kicher bei Appetitlosigkeit, Verdau 

ungsstlruagen, Aufstote« et«. 
— — — Ein Paqaet 50 kr 

17u belieben gegen Ein.endunp des Fi"trage- oder 
per Nachnahme durch die I f t n t h e h e 

F.. Srtttia in Hütteldorf bei Wien. 
P* Z u t e i l u n g der Mittel kostenlox. 

| Depot in GRAZ b. Hrn. Apotheker M. HotTnann,] 
H->rrenga»«e. 

N 1 1 P P 9 3h einem Markte Untersteiermarks ist wegen 
Geschäfts -Auflasinug ein sehr beliebtes 

Handlungshaus sofort zu verpaeh» 
ten. Anfragen unter H I . Ick., fl? an 
die Administration dieses Blattes. 100s—, 

Im H a u s e Nr . 15, G r a z e r g a s s e , s ind 

„Meine Wassercur" . 
2 » . A u f l « « e . H 

„So sollt ihr leben!" 
W M - 9 . A u f l a « e . 

f r t i # j a « « * kieM. fL 1*M ft. -O- • O L I f M I I ß P O 7 . ! I I I I I I 0 1 * 
fltb. fl. 1 * 0 2 ft.. » f r ^8fi 10 t t . mtbr . • t ) K l t l l l t l t / i N I I I S I l l 

ioi»—» 1 H , 
Soeben wieder eingetroften bei 

Cilli Fr i t z R a s c h . > s c h ö n e r K u c l i e u. K e l l e r 
bis 1. Jänner 1891 zu belieben. — Anzufragen dort-
»elbitt. 1017—2 



Ich beehre mich anzuzeigen, dass ich das 

Kaffee ..KKereiir" 
i n o t u x j x . 

heute übernommen habe. 
Ich werde bestrebt sein, durch vorzüglichen Cafft e und in mein 

Fach einschlagenden Getränken, aufmerksamster Bedienung, Auflage 
der beliebtesten Zeitungen, Zeitschriften und der neuesten Ausgabe 
Mayer's Conversations-Lexicon, so auch Verbesserungen im Löcale die 
V. T. Gäste in jeder Richtung zufrieden zu stellen. 

C i l l i , den 1. Dezember 1890. 
Hochachtend 

Gasthaus-Eröffnung. 
Erlaube mir dem P. £ . Publicum anzuzeigen, daß ich vom 1. December 1890 an 

in meinem vorherigen Fleischausschrottungs-Locale in der Rathausgasse Nr. 6 das Gast-
hansgewerbe ausüben werde. 

Ich werde stets steierische Naturweine zum Ausschaute bringen, für gute billige Küche 
besorgt sein und gebe noch bekannt, daß ich an jedem Dienstag und Freitag schlachten werde, 
daber in der Lage bin, stets frische Selch-, Weiß-, Blut- tt. Bratwürste, sowie gekochte und 
rohe Schinken en gros & on uotail zu verkaufen; auch wird täglich frisches Kalb- und 
Schweinefleisch zu den billigsten Preisen zu haben sein. 

Indem ich zu zahlreichem Besuche einlade, fuge ich meinen P. T . Kunden, welche mich 
in meinem Fleischergeschäfte, das ich aufgegeben habe, mit ihrem Vertrauen beehrten, besten Tank. 

( 5 i l l i , 30. December 1890. W l , ^ 
F r a n z < « I c s t i n . 

Hotel Elefant. 
U M ' Sonntag den 30. November 1890 

Concert 
rttr 

Cillier Musikvereins-Kapelle. 
Ansi tn ir 7t* r i l l - Knin-«» O k r . 

Um ialilr«i>hen Zu»prucli Inttvt 
HocWhfii'mffVull 

4«:»— i M. Kallander. 

\ 
,yT«c!aic«Ti ^ 

») lM<UMB'lar«it«u-8ckaia 
bi Warkneliter-Srknle. M 

— v—ynltiii tret — 

^ X Z E 2 : a . s e r n . -
i u,»i 
Y ^ g ^ / W i l d w a r e n - B ä l g e 

jeglicher Sorieu zu besten Pit-iscn kwiil't 
J o l t . J t l e i i z . 

—t C i l l i . 

I c h beehre mich den P. T Bewohnern von C i l l i und U m-
gebung anzuzeigen, dass ich mein durch 30 Jahre in der Rathauggasse in 
Cilli geführtes Gasthaus-Gewerbe vom 1. D e z e m b e r 1 S 9 0 
angefangen in mein eigenes Haus — Kaiser Josofs-Platz und Herrengasse 
— deizeit Plevöak (Bierquelle) übertragen werde. 

Indem ich für das mir während dieser Zeit geschenkte Vertrauen 
besteu's danke, bitte mir dasselbe auch auf meinem neuen Bestimmungs-
orte entgegenzubringen. 

Gleichzeitig erlaube mir das P. T. Publicum auf meine bekannt 
besten, nur von frischer Schlachtung erzeugten * ^elch-, Brat-, Blut- und 
Leberwürste, sowie täglich frisch gckochtcn Schinken und Selchfleisch auf-
merksam zu machen, welche ich wie bisher in Verkauf bringen werde. 

Schliesslich gebe ich die Versicherung, dass ich auch weiterhin für L| 
ausgezeichnete Getränke und vorzügliohe Küche nach Kräften sorgen werde ^ 

Hoctiaclitungivollst Ü 

10:5:«—1 
Ot a t TUT i T t ^ ^ ^ ^ 

> I.M-. nrH V.Tlag Firm& Inhunii R»kn»i)i in »'Uli Herausgeber und Teran (wörtlicher Redacteur A. Ehrlich. 


